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«Im Dienste der menschlichen Gemeinschaft»
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1. Neue Formen von Solidarität entwickeln
Die Verschuldung der Entwicklungsländer muss in einem grösseren

Zusammenhang mit den wirtschaftlichen, politischen und technologischen
Beziehungen gesehen werden, die die wachsende Interdependenz zwischen
den Ländern und die Notwendigkeit eines internationalen konzertierten
Vorgehens zum Zwecke des Gemeinwohls deutlich werden lassen. Diese In-
terdependenz muss, wenn sie gerecht sein soll, neue und erweiterte Formen
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der Solidarität hervorbringen, die die Gleichheit der Würde aller Völker
achten, anstatt zur Vorherrschaft der Stärkeren, zu nationalem Egoismus,
zu Ungleichheit und Ungerechtigkeit zu führen. Daher ist die Finanz- und
Währungsfrage heute zu einem neuen und dringlichen Problem geworden.

2. Mitverantwortung übernehmen
Solidarität setzt voraus, dass die Mitverantwortung für die internatio-

nale Verschuldung im Flinblick auf die Ursachen und die Lösungen erkannt
und übernommen wird. Die Verschuldung hat sowohl interne wie externe
Gründe; auf der einen Seite handelt es sich um landesspezifische Gründe
und solche, die sich aus der jeweiligen wirtschaftlichen und politischen Ord-
nung ergeben, auf der anderen Seite liegen die Ursachen aber auch in der
Entwicklung des internationalen Umfeldes, die sich in erster Linie aus dem
Verhalten und den Entscheidungen der entwickelten Länder ergibt. Die An-
erkennung der geteilten Verantwortung für die Ursachen wird einen Dialog
über gemeinsam zu erarbeitende Lösungen ermöglichen. Bei der Mitver-
antwortung geht es um die Zukunft der Länder und ihrer Bevölkerung, aber
auch um den auf Gerechtigkeit aufbauenden Weltfrieden.

3. Vertrauen aufbauen
Die Mitverantwortung wird zur Schaffung oder Wiederherstellung

des Vertrauens im Hinblick auf eine Zusammenarbeit bei der Suche nach

Lösungen zwischen den Nationen (Gläubigern und Schuldnern) und zwi-
sehen den verschiedenen Akteuren (staatlichen Stellen, Handelsbanken,
internationalen Organisationen) beitragen. Gegenseitiges Vertrauen als un-
verzichtbarer Wert muss immer wieder erneuert werden, denn dank seiner
ist es möglich, an die Redlichkeit des anderen zu glauben, selbst wenn dieser

aufgrund von Schwierigkeiten seine Verpflichtungen nicht erfüllen kann,
und ihn weiter als Partner zu behandeln. Konkretes Verhalten muss dieses

Vertrauen begründen.

4. Wie Anstrengungen und Opfer zu geteilter Last werden
Zur Überwindung der internationalen Schuldenkrise müssen sich die

verschiedenen Partner über eine gerechte, die prioritären Bedürfnisse der
ärmsten Völker berücksichtigende Verteilung der Last der Anpassung und
der notwendigen Opfer einigen. Es liegt in der Verantwortung der besser ge-
stellten Länder, einen grösseren Teil der Last zu übernehmen.

5. Die Mitwirkung aller bewirken
Die Suche nach einer Lösung des Schuldenproblems liegt zunächst bei

den Akteuren des Finanz- und Währungssektors, aber auch bei den für Po-
litik und Wirtschaft verantwortlichen Personen. Alle gesellschaftlichen
Gruppen sind aufgefordert, ein besseres Verständnis für die Komplexität
der Verhältnisse zu entwickeln und an der Ausarbeitung und Durchführung
der erforderlichen Politik aktiv mitzuwirken. In diesen neuen Bereichen der
Ethik steht die Kirche vor der Forderung, die Erfordernisse der sozialen Ge-
rechtigkeit und der Solidarität in bezug auf die Lage eines jeden Landes und
seiner Einordnung in den internationalen Gesamtzusammenhang zu ver-
deutlichen.

6. Sofortmassnahmeri und langfristige Massnahmen
miteinander verbinden
In einigen Fällen macht die Dringlichkeit der Lage Sofortlösungen im

Rahmen einer Überlebensethik erforderlich. Die Hauptanstrengung muss
aber auf die wirtschaftliche und soziale Erneuerung ausgerichtet sein: er-
neutes Wirtschaftswachstum, produktive Investitionen, Bildung von Res-

sourcen, gerechte Verteilung usw. Zur Vermeidung von neuen Krisensitua-
tionen mit zu plötzlichen Änderungen des internationalen Umfeldes ist es

ausserdem erforderlich, eine Reform der Währungs- und Finanzinstitutio-
nen zu prüfen und zu fördern.

Pastoral

Option für die Jugend
«Ich möchte mit der Jugend der Welt zu-

sammensein und die junge Generation
dazu verpflichten, Erbauer einer echten Zi-
vilisation der Liebe zu werden.» Mit diesen

Worten hat Papst Johannes Paul II. den

zweiten Welttag der Jugend angesagt. Er
will ihn am Palmsonntag 1987 in Buenos
Aires (Argentinien) mit den Jugendlichen
der Welt feiern. Auf diesen Tag hin hat er
mit Datum vom 30. November 1986 die
nachstehend dokumentierte «Botschaft an
die Jugend zum Weltjugendtag Palmsonn-
tag 1987» veröffentlicht.

Es ist auffallend, dass der Palmsonntag
zunehmend zum Tag wird, an dem Johan-
nes Paul II. in besonderer Weise das Ge-

sprach mit der Jugend aufnimmt. An den

Palmsonntagen der vergangenen Jahre fan-
den in Rom jeweils Internationale Jugend-
treffen statt, bei denen der Papst mit den Ju-
gendlichen zusammentraf. Im Internationa-
len Jahr der Jugend 1985 hat Johannes
Paul II. am Palmsonntag das Apostolische
Schreiben an die Jugendlichen in der Welt
publiziert. Wenn der Papst nun am Palm-

sonntag 1987 erneut zu einem Weltjugend-
tag einlädt, dann ist es diesmal weniger der

Zeitpunkt des Palmsonntags, der ins Auge
springt, als vielmehr der Ort des Gesche-
hens.

1. Brennpunkt Lateinamerika
Die Kirche Lateinamerikas hat in jüng-

ster Zeit das Thema Jugend besonders inten-
siv aufgegriffen. Dies dürfte nicht zuletzt
damit zusammenhängen, dass jeder fünfte
der 374 Millionen Lateinamerikaner zwi-
sehen 15 und 24 Jahren alt ist und unter die-

ser Perspektive die vom Papst gerne ge-
brauchte Formulierung «Ihr seid die Zu-
kunft der Kirche» eine eigene Brisanz erhält.

Es ist in Europa vielfach kaum zur
Kenntnis genommen worden, dass 1979 die

dritte lateinamerikanische Bischofsver-
Sammlung in Puebla nicht nur eine Option
für die Armen, sondern gleichzeitig auch

eine «vorrangige Option für die Jugend»
ausgesprochen hat. «Die Armen und die

jungen Menschen sind der Reichtum und die

Hoffnung der Kirchein Lateinamerika, und
deshalb ist ihre Evangelisierung vorrangig»
(Puebla 1132). Nicht zuletzt aufgrund einer
kritischen Nachfrage von Johannes Paul II.
anlässlich seines Besuches in Haiti im Jahre

1983, wie es denn nun mit der in Puebla ge-
fällten Option für die Jugend stehe, hat der
lateinamerikanische Bischofsrat das Thema
Jugend erneut aufgegriffen und auf das In-
ternationale Jahr der Jugend hin (1985) den
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beachtenswerten Text «Jugend, Kirche und

Veränderung. Ein pastoraler Entwurf zum
Aufbau der Zivilisation der Liebe» erstellt.

Wenn nun Johannes Paul II. am Palm-

sonntag 1987 nach Buenos Aires zum Welt-
jugendtag einlädt, dann erhält diese Einla-
dung im lateinamerikanischen Kontext be-

sondere Aktualität. Es ist von grosser Trag-
weite, wieweit es der Kirche in Lateiname-
rika gelingt, zwischen den Ideologien des

marxistischen Kollektivismus und des kapi-
talistischen Liberalismus einer dritten Kraft
zum Durchbruch zu verhelfen, der Zivilisa-
tion der Liebe. Die Kirche Lateinamerikas
drängt auf Veränderung der Verhältnisse.
Dabei hat sie erkannt, dass die Jugend ein

hervorragendes Potential der Veränderung
darstellt. Sie hat darum auch eine klare

Option für die Jugend getroffen.

2. Verbindung von Religion und Politik
Aus den Verlautbarungen der lateiname-

rikanischen Kirche zur Jugend spricht eine

konsequente Verbindung von spiritueller
Erneuerung und sozialpolitischem Engage-
ment. Die Jugendlichen begegnen «im
wachsenden Befreiungsprozess der Völker
Lateinamerikas dem Ostergeheimnis Christi
und finden in ihm den Schlüssel, um ihre
<Todeszeichen> in Zeichen des Neuen Le-

bens zu verwandeln» (Kirche, Jugend und
Veränderung 45). Die Jugend ist aufgeru-
fen, die «Todeszeichen» (wie zum Beispiel
Ausbeutung, Ideologie der nationalen Si-

cherheit, Arbeitslosigkeit) prophetisch an-

zuprangern und die Verkehrung der Werte
öffentlich anzuklagen. Dieses sozialpoliti-
sehe Engagement wurzelt im Christusereig-
nis. «Christus geht mit den Jugendlichen; er
ist als Auferstandener und Befreier gegen-
wärtig und zieht mit den grossen Massen der

Unterdrückten und Verlassenen dieses Kon-
tinents» (aaO. 48).

Diese Verbindung von Religion und Po-
litik findet sich in der Botschaft des Papstes

zum Weltjugendtag 1987 wieder. Johannes
Paul II. mahnt die jungen Menschen, ihr
Leben ganz von der Liebe Gottes durchfor-
men zu lassen (2). Gleichzeitig erinnert er

daran, dass diese Liebe Gottes Einheit und
Solidarität fordert. «Die Liebe Gottes
macht sensibel für die Bedrohungen durch

Hunger und Krieg, für das Ärgernis der
krassen Unterschiede zwischen den überrei-
chen Minderheiten und den notleidenden
Völkern, für die Angriffe gegen die Men-
schenrechte und die Unantastbarkeit der

Freiheit, für die tatsächlichen oder poten-
tiellen Manipulierungen der Würde des

Menschen» (3).

3. Frage an die eigene Praxis
Der Weltjugendtag 1987 wird fern von

Europa stattfinden. Für viele wird er damit

auch ohne Einfluss auf unsere hiesige pasto-
rale Situation bleiben. Dringend notwendig
wäre, dass er wenigstens für einige aufmerk-
same Beobachter Anlass zu einer kritischen

Frage an die eigene Praxis würde.
Denn das, was sich in Teilen der latein-

amerikanischen Kirche auf dem Gebiet Ju-

gend und Kirche tut, ist auch bei uns drin-
gend gefordert, nämlich eine eigentliche Be-

kehrung der Erwachsenenkirche. Aus Tei-
len der südamerikanischen Kirche wird uns
immer wieder berichtet, dass dort das, was
der Jugend wichtig ist, auch gleichzeitig der

Erwachsenenkirche wichtig ist; dass sich

also die Anliegen kritischer und wacher jun-
ger Menschen mit den evangeliumsgemäs-
sen Anliegen der Erwachsenen und der

kirchlichen Hierarchie (Priester, Bischöfe)
treffen. Beide wollen zum Beispiel mehr Ge-

rechtigkeit und klagen Unrechtsverhältnisse
im Namen des Evangeliums prophetisch an.
So entsteht eine starke Solidarisierung zwi-
sehen Jugend und Kirche.

Von dieser Solidarisierung ist in unseren
schweizerischen Verhältnissen noch wenig
zu spüren. Im Gegenteil: oft entsteht der

Eindruck einer Kluft zwischen Jugend und
Kirche. Dabei treten gerade die wachen und

Dokumentation
-, V- - :.. : :

Botschaft an die Jugend
zum Weltjugendtag
Palmsonntag 1987

Meine lieben jungen Freunde,
«Wir haben die Liebe, die Gott zu uns

hat, erkannt und gläubig angenommen»
(1 Joh 4,16).

1. Mit grosser Freude habe ich am 8. Juni
dieses Jahres den nächsten Weltjugendtag
für Palmsonntag 1987 in Buenos Aires, Ar-
gentinien, angekündigt. So Gott will, werde

ich zu der Zeit in Lateinamerika - Uruguay,
Chile und Argentinien - sein.

Besonders freut es mich, in Buenos Aires
nicht nur argentinischen, sondern auch vie-

len anderen Jugendlichen aus dem gesamten
lateinamerikanischen Kontinent und aus

vielen anderen Ländern der Welt zu begeg-

nen. Dieses Treffen, dem wir alle mit grosser
Erwartung entgegensehen, wird uns im Ge-

bet einen. Es wird uns in der Liebe die Erfah-

rung schenken, Brüder und Schwestern zu
sein. Es wird in uns die Gewissheit stärken,

sensiblen jungen Leute bei uns für Anliegen
ein, die eigentlich auch Anliegen der Kirche
sein müssten: Sorge um die Natur, Abrü-
stung, Frieden, Aufnahme von Flüchtlingen
usw. Die Schweizer Kirche ist zu oft eine Kir-
che, die das Konsum- und Wohlstandsbür-
gertum des Schweizers lediglich stützt und
stärkt. Solange sich diese Kirche nicht mehr
zum Evangelium hin bekehrt - und das vor
allem bis in die einzelnen Pfarreien und ihre
Gruppen hinein -, solange wird der Graben
zwischen der Kirche und den Jugendlichen,
die nach neuen und letztlich eben evangeli-
sehen Werten suchen, nicht kleiner, sondern

grösser.

4. Literaturhinweise
Das Dokument des lateinamerikani-

sehen Bischofsrates «Jugend, Kirche und
Veränderung. Ein pastoraler Entwurf zum
Aufbau der Zivilisation der Liebe» (Bogota
1984) kann in deutscher Übersetzung bezo-

gen werden bei: Adveniat-Geschäftsstelle,
Bernestrasse 5, D-4300 Essen. Ebenso ist
hier erhältlich: «Die Bischöfe Argentiniens,
Die Jugendlichen und die Zivilisation der
Liebe» (Buenos Aires 1985).

/o.se//l/7/7e«

im Glauben vereint zu sein mit den Jugendli-
chen, die in allen Lokalkirchen der Welt ge-
meinsam mit ihren Bischöfen diesen Welt-
tag begehen. Wir wissen uns aber auch ver-
eint mit allen, die ehrlichen Herzens Gott su-
chen und die Kraft ihrer Jugend für den

Aufbau einer menschlicheren und gerechte-
ren Gesellschaft einsetzen wollen.

Die Feier des Weltjugendtages in Latein-
amerika ist nicht ohne Bedeutung. In diesem

Kontinent der Hoffnung - so wurde er ein-
mal bezeichnet - besteht die Mehrzahl der

Bevölkerung aus Jugendlichen. Sie werden
die Zukunft bestimmen. An der Schwelle
des halben Jahrtausends seiner ersten Evan-
gelisierung bereitet sich die Kirche dieses

Kontinents, die in Puebla de los Angeles die

Vorrangstellung der Jugend für die Pastoral
erklärte, auf eine «neue Evangelisierung»
vor. Diese soll vorstossen zu den christlichen
Wurzeln Lateinamerikas und die christliche
Kultur und Tradition seiner Bevölkerung
verlebendigen.

Von dieser Perspektive aus denke ich zu-
gleich aber auch an die ganze Welt. Mein
Wort richtet sich an alle Jugendlichen. Ich
lade sie ein, aus dem Norden und dem Sü-

den, aus dem Westen und Osten, zusam-
menzukommen. Die Kirche schaut voller
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Hoffnung auf sie alle, weil sie in ihnen die

Männer und Frauen des 2. Jahrtausends er-

blickt.
2. Das Thema des Welttages vergegen-

wärtigt uns das Zeugnis des Apostels Johan-

nes: « RriT /îaôe/7 cfe L/eöe, r/ie Gott zt; uns

/ta/, ermann/ iwc/ g/öMÖ/g o«ge«o/?twien»
(1 Joh 4,16).

In diesem Sinn möchte ich Euch an einen

Gedanken aus meiner ersten Enzyklika erin-

nern: «Der Mensch kann nicht ohne Liebe
leben. Er bleibt für sich selbst ein unbegreif-
liches Wesen; sein Leben ist ohne Sinn,
wenn ihm nicht die Liebe geoffenbart wird,
wenn er nicht der Liebe begegnet, wenn er
sie nicht erfährt und sich zu eigen macht,

wenn er nicht lebendigen Anteil an ihr er-
hält» (Redemptor hominis 10). Diese Wahr-
heit gilt um so mehr für die Jugend. Sie er-
lebt ja mit besonderer Intensität Verantwor-

tung und Hoffnung, menschliches Wachsen

und Suche nach Sinn, nach Idealen und Le-

bensentwürfen, nach Wahrheit und wahrem
Glück. Deswegen braucht sie Anerkennung
und Entgegenkommen. Gewiss bestätigt
Eure Erfahrung, dass all das, was ein ober-
flächlicher Hedonismus anzubieten ver-

mag, illusorisch ist und den Menschen nicht

ausfüllt; dass der Selbstschutz des Egoismus

zur Selbsttäuschung führt; dass Gleichgül-
tigkeit und Skeptizismus das Ideal der Liebe

zerstören; dass Gewalt und gottlose Ideolo-
gien nur in eine Sackgasse führen.

Menschsein ist ohne Liebe nicht mög-
lieh. Darum bitte ich Euch: Gebt dem, was

des Geistes ist, den höchsten Stellenwert.

Versucht, «neue Menschen» zu werden. Er-
kennt die Gegenwart Gottes in Eurem Leben

an. Gebt diesem Gott der Liebe immer mehr

Raum. Nur so werdet Ihr zum wahren
Menschsein heranwachsen können. Glaubt

an den Vater, der uns von Ewigkeit liebt und

aus Liebe erschaffen hat; der uns so geliebt
hat, dass er seinen einzigen Sohn für die Ver-

gebung unserer Sünden dahingab. Christus
hat uns durch seinen Tod mit sich versöhnt
und uns eine Gemeinschaft der Liebe mit
ihm geschenkt, die kein Ende kennen wird.

Möge der Weltjugendtag uns aufschlies-

sen für diese Liebe Gottes, die uns wandelt
und heilt. Die Welt wartet auf unser Zeug-

nis, das von einer tiefen persönlichen Über-

zeugung getragen wird und ein Akt der Lie-
be und des Glaubens an den auferstandenen

Herrn ist. Denn gerade hierin liegt der tiefste
Sinn des Erkennens der Liebe und des

Wachstums in ihr.
3. Unser Feiern wird auch eine Dirnen-

sion der Gemeinsamkeit kennen. Sie ist eine

unverzichtbare Forderung der Liebe Gottes
und der Gemeinschaft jener, die wissen,

Kinder desselben Vaters zu sein, als Brüder
und Schwestern in Jesus Christus in der

Kraft des Geistes geeint.

Als Erlöste seid Ihr lebendige Glieder der

Kirche. Der Weltjugendtag sollte Euch Ge-

legenheit bieten, die Liebe Gottes tiefer zu

erfahren, die auch Einheit und Solidarität
fordert. Niemand kann sich dieser Forde-

rung verschliessen. Sie überschreitet alle

Grenzen, trifft alle Menschen persönlich
und verbindet sie tiefer untereinander. Sie

verpflichtet besonders gegenüber den Ju-
gendlichen, die unter Arbeitslosigkeit lei-
den, sich an den Rand der Gesellschaft ge-
drückt fühlen, die die Last der Armut, der

Einsamkeit oder das schwere Kreuz einer

Krankheit tragen. Möge diese Botschaft der

Hoffnung auch jene erreichen, die sich dem

Glauben verschliessen. Die Liebe kennt kei-

ne Kompromisse; aber sie ist stets bereit, al-
len Menschen entgegenzugehen, um ihnen
den Weg zur Umkehr und Bekehrung zu er-
öffnen. Macht Euch darum die Worte Pauli
in seinem Lob der Liebe (vgl. Kor 13) zu ei-

nem Lebensprogramm.
Die Liebe Gottes, die in unsere Herzen

ausgegossen wurde (vgl. Rom 5,5), macht

uns sensibel für die Bedrohungen durch
Hunger und Krieg, für das Ärgernis der

krassen Unterschiede zwischen den überrei-
chen Minderheiten und den notleidenden

Völkern, für die Angriffe gegen die Men-
schenrechte und die Unantastbarkeit der

Freiheit, für die tatsächlichen oder poten-
tiellen Manipulierungen der Würde des

Menschen. Die Teilnahme der Jugend am
Weltgebetstag für den Frieden am 27. Okto-
ber in Assisi, bei dem Vertreter der verschie-
denen christlichen Konfessionen und Welt-
religionen waren, hat mich tief berührt.

Die ungeheuerlichen wissenschaftlichen
und technischen Fortschritte, die unsere
Zeit kennzeichnen, müssen mehr denn je
von der Klugheit geleitet und im Licht der

Ethik bewertet werden. Nur so können sie

dem einzelnen Menschen und der gesamten
Menschheit zum Wohl gereichen. Die Kom-
plexität dieser aktuellen Problematik for-
dert von der jungen Generation Fachwissen

und Kompetenz in allen Bereichen. Vor al-
lern aber muss das Wohl des Menschen, der
nach Gottes Ebenbild geschaffen und zum
ewigen Leben berufen ist, den Vorrang ha-
ben über alle anderen Interessen. In Chri-
stus wurde uns die Fülle der Liebe Gottes
und die Würde des Menschen geoffenbart.
Möge der Herr der Eckstein Eures Lebens

sein (vgl. Eph 2,20) und zum Grund der neu-
en Zivilisation werden, die Ihr zu erbauen

berufen seid. Nur in der Kraft Christi ist es

uns möglich, in Frieden und Gerechtigkeit,
in Wahrheit und Freiheit zu leben.

Eine Zivilisation der Liebe kann nur von
kraftvollen Persönlichkeiten, die nicht vor
dem Opfer zurückschrecken, erbaut wer-
den. Sie müssen neue Wege menschlichen

Zusammenseins eröffnen, die Trennungen

unter den Menschen und die Grenzen der

Materialismen sprengen. Diese Verantwor-
tung ist den Jugendlichen von heute, den

Männern und Frauen der Zukunft, am Mor-
gen des dritten christlichen Jahrtausends

aufgegeben.
4. Euch allen wünsche ich eine tiefe gei-

stige Vorbereitung auf unsere Begegnung,
die Euch immer mehr in der Kirche verwur-
zeln möge. Sie sollte von Gebet, Studium,
Dialog und Wille zur Umkehr gezeichnet
sein. Macht Euch gemeinsam auf den Weg,
in den Pfarreien und christlichen Gemein-

den, in den Verbänden und Bewegungen.
Bereitet Euch darauf vor, aufzunehmen und

zu erwarten, wie der Beginn des Advent es

uns nahelegt. Die Liturgie dieses ersten Ad-
ventsonntages erinnert uns mit den Worten
des Apostels Paulus daran, dass die Stunde

gekommen ist, «die Werke der Finsternis»
abzulegen und «den Herrn Jesus Christus»
anzulegen (vgl. Rom 13,11-14).

An alle Jugendlichen der Welt, aber ins-

besondere an die Jugend in Argentinien,
geht von Herzen mein Gruss. Mit grossem
Interesse habe ich Eure jährlichen Wallfahr-
ten zum Heiligtum der Mutter Gottes von
Lujàn verfolgt sowie das Nationaltreffen
der Jugend letztes Jahr in Cördoba. Auch
freute ich mich sehr über die Sorge, die die

Bischöfe Argentiniens in den letzten Jahren
der Jugend geschenkt haben. Mit meinem

ersten Besuch in Eurem Land 1982, der zu-
gleich von Leid und Hoffnung gezeichnet

war, ist mir Euer Einsatz für Friede, Wahr-
heit und Gerechtigkeit vertraut geworden.
Ich bin sicher, dass Ihr Euch gern für die

Vorbereitung des Weltjugendtages einset-

zen und zu dieser unserer Begegnung kom-
men werdet sowie bereit seid, die Jugendli-
chen, die aus anderen Ländern zu diesem

Fest anreisen, als Freunde aufzunehmen. So

möge dieses Fest ein Tag werden, an dem Ihr
Euch erneut für Christus und die Kirche ent-
scheidet und Euch einsetzt, eine neue Zivili-
sation der Wahrheit und Liebe zu erbauen.

Somit lade ich alle Jugendlichen der Welt
ein, mit Engagement und Hoffnung am

Palmsonntag 1987 den Weltjugendtag zu

begehen. Maria, der jungen Frau von Naza-

reth, der demütigen Dienerin des Herrn, die

an die Liebe des Vaters geglaubt hat und uns

Christus, unseren Frieden, gegeben hat (vgl.
Eph 2,14), möchte ich die Vorbereitung und
das Gelingen dieses Tages anvertrauen.

Im Namen unseres Herrn Jesus Christus

segne ich Euch alle von Herzen, damit Ihr
Zeugen der Liebe Gottes, Säleute der Hoff-
nung und Erbauer des Friedens seid.

Aus dem Vatikan, 30. November 1986

Am 1. Adventssonntag

/o/zürnnes Prro/ //.
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Kirche Schweiz

Dekane beten, beraten
und überlegen mit dem
Bischof
«In der Kirche haben wir den Auftrag, zu

verkündigen. Darum geschieht unsere Ver-

kündigung nicht im eigenen Namen, son-
dern im Namen der Kirche und Jesu Chri-
sti», betonte Bischof Otto Wüst. Das war
der Leitgedanke der Konferenz der 50 De-

kane, Nationaldelegierten der Ausländer-
missionare und Regionaldekane, die sich

unter der Leitung von Generalvikar Dr. An-
ton Cadotsch zur jährlichen mehrtägigen
Konferenz mit Bischof Otto Wüst, Weihbi-
schof Joseph Candolfi, den Bischofsvikaren
und dem Kanzler trafen.

Schwerpunkt war ein Erfahrungsaus-
tausch über die pastorale Situation, wie sie

sich in den Dekanaten und im gesamten Bis-

tum nach dem Schreiben der Schweizer Bi-
schofskonferenz über die «Eucharistische
Gastfreundschaft» stellt. Informationen
wurden gegeben über den Dekanats-Fort-
bildungskurs 1987, aus der Tätigkeit der
Schweizer Bischofskonferenz, über das Me-
morandum der drei Landeskirchen zu Asyl-
und Flüchtlingsfragen «Für eine menschli-
che Asylpolitik», die Neustrukturierung der
katholischen Medienarbeit, den Stand der
Überlegungen zum pastoralen Problem
«Sonntagsgottesdienste ohne Priester», die

Tätigkeit der diözesanen Kommissionen
und Arbeitsgruppen sowie den Ablauf der
Amtsdauer des Diözesanen Priester- und
Seelsorgerates. Zu Anfragen der Dekane im
Zusammenhang der Kirchenaustritte, der

Ehevorbereitung und der Wiederaufnahme
in die Kirche wurde aus pastoraler und kir-
chenrechtlicher Sicht Stellung genommen.
Die Personalstatistik (Stand 31. Dezember

1986) und die Lage der finanziellen Mittel
auf diözesaner Ebene gaben den Dekanen
Einblick in Sorgen der Bistumsleitung.

Chancen aufdecken und nützen
Der Bischof von Basel und das Bischöfli-

che Ordinariat haben viele Briefe und Stel-

lungnahmen von Gremien im Zusammen-
hang mit dem Schreiben der Schweizer
Bischofskonferenz «Eucharistische Gast-
freundschaft» erhalten. Soweit es die Dis-
kretion zuliess, hat Bischof Otto Wüst über
die mehrere hundert Äusserungen infor-
miert.

Die Fragen, die den Bischof aufgrund
der Reaktionen beschäftigen, betreffen vor
allem das Amts- und Eucharistieverständ-
nis. Zahlreiche pastorale Probleme traten
sehr deutlich hervor: Teilnahme von konfes-

sionell gemischten Ehepaaren an der Mess-

feier, Messfeiern anlässlich der kirchlichen
Trauung von Mischehepaaren, Messfeiern
in Lagern mit Jugendvereinen, in denen

auch Nichtkatholiken aktiv mitwirken usw.
Bei einem Überblick fällt am meisten auf,
dass das Verhältnis Eucharistie- und Kir-
chengemeinschaft zu wenig aufgearbeitet
ist. Darum wurde Dozent Kurt Koch, Lu-

zern, eingeladen, vor allem zu den ekklesia-
len Aspekten zu sprechen.

Dabei ging er auf die konfessionell ver-
schiedenen Akzente in der katholischen und

protestantischen Tradition ein. Für die ka-

tholische Kirche ist die Eucharistiegemein-
schaft mit Christus zugleich auch die Ge-

meinschaft mit seinem Leib, der Kirche.
Darum gibt es keine Eucharistiegemein-
schaft ohne kirchliche Gemeinschaft mit al-
len Rechten und Pflichten. Diese kirchliche
Dimension des Abendmahls tritt in der pro-
testantischen Tradition hinter ein weithin
glaubensindividualistisches Verständnis zu-
rück, wie die Stellungnahme des Schweizeri-
sehen Evangelischen Kirchenbundes zum
Schreiben der Bischöfe zeigt. Trotz der auch
heute noch entscheidenden ökumenischen

Schwierigkeiten im unterschiedlichen Kir-
chenverständnis, das sich in einem verschie-
denen Verständnis der Eucharistie und der

eucharistischen Gastfreundschaft in den je-
weiligen Kirchen auswirkt, gibt es ökumeni-
sehe Wege in die Zukunft, die unter ganz be-

stimmten Voraussetzungen eine partielle
eucharistische Gastfreundschaft nicht prin-
zipiell ausschliessen kann. Dies kam ja im
Schreiben der Schweizer Bischofskonferenz
zum Ausdruck.

Die Dekane überlegten vor allem, welche

Aufgaben in diesem Zusammenhang auf
Dekanatsebene zu lösen sind. Als Beispiele
wurden genannt: Aufarbeitung des Euchari-
stieverständnisses, Förderung von nicht-
eucharistischen Gottesdiensten. Gleichzei-

tig wurden aber auch Fragen, die aufgear-
beitet werden müssen, aufgezeigt, wie
Stellenwert eines Wortgottesdienstes.

Zusammenfassend kann trotz der gros-
sen Vielfalt der Situation in den 39 Dekana-
ten festgehalten werden: Es war notwendig,
dass die Bischofskonferenz sich geäussert
hat: «Denn eucharistische Gastfreund-
schaft ohne volle gegenseitige Anerkennung
der anderen Kirchen als Kirchen Jesu Christi
muss fragwürdig bleiben und bedarf einer
besonders sensiblen Verantwortung.» Das
Schreiben der Bischöfe kann ein bleibendes
Mahnzeichen werden, das «in Zukunft nicht
als ökumenisches <Rotlicht> wirken muss.
Es kann vielmehr auch als <Gelblicht> ver-
standen werden, das zu einem ökumeni-
sehen Zwischenhalt der Besinnung auffor-
dert, um dadurch allererst wieder ein öku-
menisches <Grünlicht> zu ermöglichen.»

Deshalb gilt es, in der nächsten Zeit, wie das

zum Beispiel mit dem Bischofswort über die

konfessionsverschiedene Ehe geschehen ist,
die Chancen auch auf Dekanatsebene zu
entdecken und zu nutzen.

Mutiger und überzeugender die christ-
liehe Orientierung des Handelns fördern
«Sittliches Handeln - vom christlichen

Glauben geprägt. Wir sind Seelsorger und
vertreten ethische Normen. Woher nehmen

wir sie, wie leben wir sie, wie vermitteln wir
sie?» Das ist die Thematik der 18 Fortbil-
dungskurse für die deutschsprachigen De-
kanate des Bistums Basel in diesem Jahr, an
denen jeweils 20 bis 50 hauptamtlich in der

Seelsorge Tätige teilnehmen. Dr. Paul Zemp
und Dr. P. Hildegar Höfliger erläuterten die

Lernziele, die erreicht werden sollen:

- Sehen, wie es um das sittliche Handeln
und seine christliche Prägung heute bestellt
ist;

- sehen, wo die Kirche als ganze, das

Lehramt und jeder Seelsorger im besonde-

ren, mit ihrer Aufgabe stehen, ein christlich
orientiertes Ethos zu leben und zu vermit-
teln;

- erkennen, inwiefern christlicher
Glaube für das sittliche Handeln relevant

wird, bzw. worin sich die spezifisch christli-
che Prägung sittlichen Handelns zeigt;

-Möglichkeiten erkennen, um für eine

christliche Orientierung sittlichen Handelns

dialogisch und sorgfältig zu argumentieren;

- mutiger und überzeugender werden bei

der Aufgabe, die christliche Orientierung
sittlichen Handelns zu fördern und Wege zu

finden, auf welchen dies in der Pfarreiseel-

sorge geschehen kann.
Ein wichtiger Hintergrund dieser Kurs-

ziele ist die Tatsache, dass in unserer Gesell-

schaft die Christen vor allem durch die Mas-
senmedien Zugang zu den jeweiligen Ent-
Wicklungen in allen Forschungsbereichen
haben. In einer solchen Situation müssen die

Seelsorger fähig sein, im Vermitteln ethi-
scher Wertvorstellungen und Normen sorg-
fältig zu argumentieren. Ihre Argumenta-
tion muss eine vom Glauben geprägte Ethik
vermitteln und dabei auch human-, sozial-

und naturwissenschaftliche Erkenntnisse

berücksichtigen.

Arbeit an aktuellen pastoralen

Aufgaben
Notwendigkeit, den Glauben an die

nächste Generation weiterzugeben, leben-

dige Kirchenerfahrung zu vermitteln und re-

ligiöses Grundwissen zu vertiefen: In den

Rahmen dieser drei aktuellen pastoralen
Aufgaben wurde die Tätigkeit der diözesa-

nen Fachkommissionen über Liturgie, Kate-
chese und Mission sowie der Arbeitsgrup-

pen Diakonie und kirchliche Berufe in der
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Diözese Basel gestellt. Die Dekane erhielten

so einen Raster, aufgrund dessen sie ent-
scheiden können, ob und wie sie die vielfälti-

gen Anregungen, die Kommissionen und

Arbeitsgruppen für das kirchliche Leben im
Bistum geben, auf Dekanatsebene verwirk-
liehen können. Wie wichtig und sorgfältig
das geschehen muss, zeigen zum Beispiel Be-

gleitung der Katecheten (Inspektion des Re-

ligionsunterrichtes), Integration der Flücht-
linge in den Pfarreien, liturgische Bildung
der Gottesdienstleiter, Berücksichtigung
diakonaler Aufgaben in Pfarreiprogram-
men. Besonders dringend für die Zukunft
des Bistums ist die Förderung kirchlicher
Berufe, vor allem der Priesterberufe.

Max/Zo/er

«Die eigentliche Funktion
der Theologie ist
das Zeugnis»
/V/cA/ ni/r <ier [/m/cmg des scA/v/fs/eden-

scAe« PFerAes vo« TB/ms LBs von Bö//A/mw -
gegen #00 Arf/Ae/ nnd 70 BäcAer - macA/
den Zngang zz/ semem DenAen AescAwer-

//cA, sondern eine Aes/z'mm/e Spe/rz'gAe//
dieses DenAens se/Aer. An/üss/icA seines
#0. GeAwrtsiöges AaAen wir desAa/A Zm-

gänge z« seinem /Aeo/og/scAe« PFerA aw/ge-
zeigt 0SKZ 5A-52/79&57. Das /o/gende von
Darias GaA/erge/aArie GespräcA möcA/e im
g/eicAen Sinne Zagänge zam /Aeo/og/scAe«
DenAen von TB/ms Grs von B/d/Aas/zr aa/zei-

gen. Zam Biogra/>AiscAen sei in Brinnerang
gera/en: //ans Grs von Ba/iAasar warde
7905 in Lagern geAoren. /VacA dem Siadiam
der deaiscAen Liieraiar and BA/VosopA/e in
MäncAen, PF/e« and ZäricA irai er 7929 in
den /esaiienorden ein. BisgarBriesierweiAe
im /aAre 7956 siadierie er weder BAi/oso-
pA/e and BAeo/og/e. Za seinen LeArern zäA/i
er Aesonders Romano Gaardini and //enri
de LaAac. 77r Aai in der Zez/scArz// «S/im-
men der Zeii» and mii Kar/ BaAner gearAei-
/ei. 79-7# irai er aas dem BesM/fenorde« aas,
am mii derKonverid/n ^4drienne von Speyr
die /oAannesgemeinscAa/i za gründen, de-

ren geisi/icAer Faier er Ais Aeaie isi. //ans
Grs von Ba/iAasar isi Miig/ied der FaiiAani-
scAen /niernaiiona/en BAeo/ogiscAen Kon!-
mission, eAenso isi er Begründer der iAeo/o-
giscAen MonaiszedscAn/i Comm/m/o.

BedaAiion

7/err Bro/essor, Z/enri de LaAac Aai Sie

ein/na/ «den geAi/deisien JV/enscAen anserer

Zed» genannt. PForm, aa/ we/cAem GeA/ei

/iegi /Are zlasAi/dang?
De Lubac ist ein sehr guter Freund. Aber

was er hier sagte, ist Übertreibung. Ich habe

hauptsächlich Literatur studiert. Meine Ar-
beit heute ist freilich vor allem theologischer
Art. Ich habe nachher zusammen mit
Adrienne von Speyr gearbeitet.

PF/e saA /Ar PFeg in der wissenscAa/i-
/icAen BniwicA/ang aas?

Die Theologie ist keine Wissenschaft im
heutigen Sinn. Das kann sie nicht sein, weil

man Gott nicht zu einem Gegenstand ma-
chen kann.

/Are BrodaAiion is/seAr gross. Sie AaAen

äAer 70 BücAer and gegen 900 Ar/iAe/ ge-
scArieAen. PFe/cAe sind die //onp/s/rdman-
gen /Arer /n/eressen?

Lesen Sie, dann werden Sie sehen. Der

Christ ist vor allem ein Zeuge seines Glau-
bens. Was ich gesprochen oder geschrieben

habe, sind alles Zeugnisse.
Es gibt aber eine Begründung für christ-

liehe Theologie, die für den katholischen
Glaubenden nicht in der Luft hängt. Es

braucht so etwas wie Fundamentaltheolo-
gie.

Ich habe ein Buch über Karl Barth ge-

schrieben, weil sein Ansatz mir zu eng
schien. Man muss den Inhalt des Glaubens
auch Nichtglaubenden plausibel machen
können.

Mzm Aa/m docA BAeo/og/e zm der Gm-

vers//ä/s/wd/ere«. Som///sf s/e eme PF/ssen-

scAa/7.

Können Sie Gott «studieren?»

Kaan man m'cAf jagen, dass der G/aaAe

ims etwas üAer Go/f /eArf? D/e BAeo/og/e /sf

eme BAeor/e d/eses G/a«Aens.

Die Theorie der Glaubenden. Sie können
den Glauben nicht abstrahieren von dem

Menschen, der glaubt. Thomas von Aquin
sagt: die Glaubensartikel als solche (nämlich
als geglaubte) sind der Gegenstand der

Theologie. Darum kann ein Ungläubiger
kein Theologe sein.

Kann der G/änA/ge semen G/aaAen /n

e/nem Sys/em /assen?
Die thomanische Snmma /Aeo/og/ca ist

kein System. Ich glaube nicht, dass es ein Sy-

stem gibt, in dem Gott eingeschlossen ist.

S/e AaAen den drü/en Bed /Ares grossen
IFerAes m/7 dem Bz7e/ Log/'A der BAeo/og/e

angeAünd/gf. PFe/cAe BroA/eme werden S/e

dar/n AesprecAe«
Dieser Teil nennt sich BAeo/og/A. Wie

kann der Logos Gottes, der drei-einig ist

(was wir aus dem Glauben wissen), Gott in
einer menschlichen Logik darstellen. Das ist
das Problem.

PFas vers/eAen S/e nn/er «BAeo/og/A»?
Der Logos des Theos ist für uns «homo

factus est» und hat uns dadurch den Logos
Theou geoffenbart, welcher ein dreieiniger
Logos ist. Ich kann also den Logos nicht von
Gott isolieren, auch wenn nur er Mensch ge-
worden ist. So ist er nicht verständlich ohne
seine Beziehung zum Vater. Davon zeugt er
die ganze Zeit. Und ferner: dass er selber

nicht verstanden werden kann, ohne den

Heiligen Geist. Er selber spricht im Heiligen
Geist. So brauchen wir den göttlichen Geist,

um den Logos zu verstehen.

S/ammf der Begr;//des Logos m'cAf vo«
der s/o/scAe« BA//osopA/e?

Sicher nicht. Das Wort Gottes ist im AI-
ten Testament. Alle Väter sind sich einig
darin, dass die Theophanien des Alten Te-

staments der Logos Gottes ist. Das ist initia-
tiv schon Menschwerdung.

/« we/cAe« semanf/scAe« Bere/cA geAörf
d/eses PForf«/ogos»?

Sie können den Logos nicht in irgend-
einer allgemeinen philosophischen Seman-

tik einordnen, weil Gott überhaupt nicht
eingeordnet werden kann. Sondern, was
hier Offenbarung heisst, das ist das Sich-

Aussagen Gottes auf Sinai oder wo immer
sonst. Keine dieser Aussagen ist unter etwas
Weltliches subsumierbar.

D/e Log/A Ae/mdef s/cA aa/derHAs/raA-
f/owseAene, and desAa/A Aöaa/e man üAer

d/e Hn wendang der Log/A m y'edem Bere/cA

der menscA/ZcAen Bäf/gAe/7 sprecAen. D/e
S/raA/ar der Log/A «öAe/7 s/cA der S/raA/ar
der Onfo/og/e. Man Aann a/so äAer d/e Lo-
g/A der BAys/A, äAer d/e Log/A der L/eAe

sprecAen. PFaram so///e man Log/A n/cA/
aacA aa/d/e BAeo/og/e anwenden? Man re-
de/ docA aacA äAer d/e « BAeo/og/e der Bo//-
//A», der «7?evo/a//on», der «Bre/ze/7» as/.
GeA/es A/ernaram e/nen mora//scAen S/nn?

Worte wie «Theologie der Freizeit» usw.

sagen mir nichts. Man könnte höchstens fra-
gen, ob das Wort Gottes etwas Indirektes
auch über Politik usf. sagt, was dann der

nachdenkende Mensch für eine bestimmte

Gegenwart fruchtbar machen kann. Denn es

muss so etwas geben wie eine Analogie zwi-
sehen dem Denken und Sprechen eines Men-
sehen, der sich ausdrückt, und dem Spre-

chen des absolut freien Geistes, der Gott ist.

Für uns natürliche Menschen ist Gott frei-
lieh unaussprechlich, was nicht heisst, dass

Gott selber sich nicht aussprechen kann.
Dass ein Mensch Gott unaussprechlich fin-
det - das begreife ich; aber dass man Gott
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verbietet, sich aussprechen zu können, das

würde ich also als naiv ansehen.

K/e/e LAeo/oge« Ae«7//ze« t/as JFo»/ «c//e

Log/A» z'ot M«Aes//»»n/en, »?e/a/?Ao»/.«?Ae«

S7««e, we«« s/e z. 5. «Ae» c//e «Log/A n'es

ZZe//s» ot/e» «Log/A r/er ZZe///ge« D«e7/a///g-
Ae/7» fifo/w//e»e«. Liegt t/a «/cA/ e/«e ße-

g»//7sve»wecA.s7M«g vor?
Ich weiss nicht, was diese Leute meinen.

Was verstehen sie unter «Logik»? Ich

fürchte, sie haben einen fixfertigen Begriffs-
bestand, den sie auf die Trinität anwenden.

Aber man kann doch nicht mit einem vorfa-
brizierten Apparat an Gott herangehen und

zusehen, ob er in meinen Apparat hinein-

passt. Das ist absurd.

IL/r Aönne« y'et/ocA vo»7 on/o/og/scAe«
S/a«t/pa«A/ «ms Gott AescA»e/Ae«.

Es ist die Frage des Ersten Vatikanums,
wie weit die menschliche Vernunft an etwas
Absolutem rühren kann. Dort gibt es zwei

Aussagen. Die eine sagt: ja - Gott ist als

«principium et finis mundi» erkennbar. Die
andere sagt: «Es wird für den sündigen Men-
sehen sehr schwierig sein, etwas Vernünfti-
ges über Gott zu sagen.» Das sieht man z. B.

an allen möglichen Phantasien über Gott.
Faktisch ist es so, dass es ohne Offenba-

rung keine gültige Gotteserkenntnis gibt.
Religiöse Denker können so etwas wie eine

Ideen-Welt konstruieren, sie können sogar,
wie im «Timäus», einen Demiurgen erden-
ken. Aber auch das nur als eine Form von
Mythos.

JJ7e würde« S/e af/e LAeo/og/e a/s D/sg/-
/?//« AescA»e/Ae«? Zs/ s/e /« /A»e» S/»wA/m»

aA«//cA der Lüera/z/r oder der PAys/A?
Sie ist absolut einmalig, weil Christus

einmalig ist. Christus hat natürlich einen ge-
wissen Umkreis um sich, er ist zum Beispiel
nicht ohne die Propheten zu denken, d.h.
nicht ohne den Alten Bund, er ist die Vollen-

dung des Bundes, und er sendet den Heiligen
Geist, der ihn auslegt, also ist er doch das

Zentrum. Dieses ist einmalig. Das können
Sie unter nichts subsumieren. Kann man
daraus eine Wissenschaft machen? Viel-
leicht eine Quasi-Wissenschaft.

Die Theologie galt ja zunächst nicht als

«scientia», sondern als «sapientia». Das

war so bis ins 13. Jahrhundert, bis Thomas
mit anderen an die Pariser Universität kam;
da brauchte er eine Rechtfertigung, um un-
ter den Wissenschaftlern einen Platz zu fin-
den. Er beschrieb die Theologie als eine

quasi-scientia. Mir persönlich würde es we-

nig ausmachen, wenn die theologischen Fa-

kultäten aus den Universitäten verschwän-
den. Es ist ein Missverständnis zu meinen,
sie sei einer andern Fakultät gleichgeordnet.

Zs/ G/a«Ae «Ae»Aaw/?/ ve»«ü«///g?
Gott setzt, wenn er einen Bund mit dem

Menschen schliesst, voraus, dass der

Mensch diesen Bund verstehen und seine

Forderungen befolgen kann. Das setzt ein

vernünftiges Wesen voraus. Im Alten Testa-

ment steht: «Seid heilig, wie ich heilig bin.»
Das kann nur ein vernünftiges Wesen. Die
Existenz des Bundes aber ist für den Men-
sehen das absolute Wunder und bleibt es

auch. Er ist auf seine eigene Vernunft nicht
reduzierbar. Er muss seine Vernunft zu die-

sem Glaubensakt bringen, dass er im Bunde
mit Gott steht. Insofern besteht, sozusagen,
eine rationelle Rechtfertigung.

Im Alten Testament wird auch gar nicht
eine systematische Theologie getrieben, sie

wird einfach «im Bund» gelebt. Dieser er-
weist sich als eine von Menschen nicht ent-
wickelbare Wahrheit. Von ihr aus können

unsere Formen von Glauben oder Nicht-
Glauben bestimmt werden. Aber letztlich im
Heiligen Geist. Der heilige Paulus sagt:
«Der Geist Gottes ergründet alles, auch die

Tiefen Gottes. Wir aber haben nicht den

Geist der Welt empfangen, sondern den

Geist, der aus Gott stammt, damit wir das

erkennen, was uns von Gott geschenkt wor-
den ist» (1 Kor 2,10.12). Wir haben diesen

Geist Gottes bekommen, und darum kann,
nochmals nach Paulus, der Mensch, der den

Heiligen Geist hat, «alles beurteilen, aber er

wird von niemandem beurteilt», d.h., er
kann nicht in eine übergeordnete neutrale
Logik eingeordnet werden.

Alle Weisen, die Philosophen von Grie-
chenland oder Ostasien werden beschämt
durch diese grössere Weisheit Gottes, die im
Kreuz Christi liegt. Dieses ist für sie ver-
rückt, für uns ist es die Weisheit Gottes. Mit
den christlichen Weisen zusammen, d.h.
mit den Glaubenden, die die Torheit des

Kreuzes annehmen, kann man nicht ab-

strakt über die Weisheit Gottes spekulieren.
Denn nur im Geist Gottes, der eben der kon-
krete Geist Jesu Christi und des Vaters ist
und der uns gegeben ist, können wir die
scheinbare Torheit Gottes als weise erken-
nen.

We/cAe« U«/e»,scA/et/.seAen S/ezw/scAe«
t/e«7 G/a«Ae« z/«g? c/e/w ,4Ae»g/aî/Aen?

Um wirklich zu glauben, muss ich begrif-
fen haben, dass die Weisheit Gottes in ihm
offenbar geworden ist. Es geht nur um die

Person Christi. Nicht den blossen Text des

Evangeliums, sondern die lebendige Person
Christi muss man sich vergegenwärtigen -
wobei es um einen Einsatz meiner ganzen ei-

genen Person geht. Dann kann Glaube ent-
stehen, der kein Aberglaube ist.

Zs/ dos Ae/n SüA/'eA//v/.s»2Ms?

Nein. Das Begegnete überzeugt mich.
Denken Sie z.B. an Paulus, der die Kirche

verfolgt und auf einmal das ganze Phäno-

men Christi sieht und völlig umgedreht
wird.

JFe/cAes Zs/ t//e ZZait/?//««A//o« c/e» LAeo-

/og/e?

Theologie ist eine Form von Erkenntnis,
die eben innerhalb des Glaubens ihren Platz
hat. Ihre eigentliche Funktion, würde ich sa-

gen, ist das Zeugnis.

ßozt/ oder g/A/ uns 7"Aeo/og/e e/«e We//-

anscAawang ot/e» «ZcA/

Sie kann nur das interpretieren, was - als

Katholik werde ich sagen - der Glaube der

Kirche ist. Die «materia» der Theologie sind

die Glaubensartikel, und zwar als geglaubte
und nicht als irgendwelche neutralen In-
halte. Ergibt das Bedenken dieser Inhalte
eine Wissenschaft? Heidegger behauptete
auch, die Philosophie sei keine Wissen-

schaff. Das ist ein Beispiel für das «Abstand
nehmen» von der Art des Denkens, das

heute den Anspruch auf Wissenschaftlich-
keit erhebt.

£7«/'ge sage«, JJ7sse«scAa// se/ e/«e Pa-

//o«a/Zs/e»w«g. De« JL7.s.se«.scAa///e«»a//o«a-

//s/e«/ t/as, was /« se/«e«/ De»e/cA gegeAe«

/tf.
Ja. Das kann wohl vor allem für die Phy-

sik adäquat gelten, für mehr oder weniger

unpersönliche Inhalte. Wenn es schon

darum geht, die menschliche Person in ihrer
Freiheit zu rationalisieren, werde ich skep-

tisch. Auch dann, wenn Sie anfangen, die

Geschichte zu rationalisieren. Hegel hat das

versucht, er hat die ganze «ratio» überhaupt
nur als geschichtliche sehen wollen.

«J?a//ona/Zs/e»w«g» /s/ «/cA/ «w« e/«e t/e-

t/wA/Zve AZe/Aot/e. Lis g/DZ venscA/et/e«e /«-

t/aAz/ve AZe/Aot/e«. L/«/ge sage«, t//e LAeo-

/og/e Aena/ge vo« a//e«2 t//e /nt/wA//ve« AZe-

/Aot/e«.
Es ist mir egal, ob induktiv oder deduk-

tiv. Sie können gewiss aus dem Phänomen
Jesu Christi sehr vieles «induzieren» oder

«deduzieren», wenn Sie dieses Wort brau-
chen wollen. Z.B. dass er Gott ist; dass er
zwei Naturen hat und eine Person ist.

Fo« Aw»ge/« Aa/ e/« Log/Ae» e/ne« Ko«-

/«ag Z/Ae» t//e Pe/a//o«en /« t/e» 7»/«//ä/ ge-
Aa//e«. L» ve«swcA/e t//e AZe«A«;a/e e//ese«

ße/a//o«e« z;/ AescA«e/Ae«.

Die Problematik der göttlichen Relation
ist sehr heikel. Gibt es einen einsehbaren

Sinn zu sagen: «Eine Person ist eine Rela-

tion?»

JFe«« »7a« /« t/e» Soz/o/og/e t/ax OA/eA/

AZenscA <Ze//«/e»e« ;/«t/ AescA»e/Aen w///,

«77/xs /cA «ya» sagen.
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Sicher ist der Mensch aucft Relation,
aber um es sein zu können, muss er auch und
zuerst Subjekt sein. In der Trinität dagegen
bleibt zur Unterscheidung der «Personen»

nur die Relation. Hier liegt die Schwierig-
keit.

Die Tfteo/ogte feftr/: Gott zter Pater ist
Kater ztes So/mes, after er te/ «t/r Prftjz/p/u/w
ztes ßfe/ft'ge« Gete/es. -Esg/fttzw/scfte« z/tese«

t/rez vmrfttezteMeße/a/tewe«. D/'ese Re/a//o-
«en ftafte« verscftteztewe Menöwate. Mcft/
waftr?

Thomas hat grosse Mühe mit den göttli-
chen Relationen gehabt. Er unterschied zwi-
sehen der blossen Relation und dem «termi-
nus relationis». Dann stellt er seine Frage:
Was ist zuerst: die «relatio» oder der «termi-
nus relationis»? Nach ihm besteht für un-
sere Aussageweise eine gegenseitige Priori-
tät. Aber wird damit noch etwas wirklich
fassbar?

TTzowas fta/ gesagt «z/w/z/ es/ Dews «o«
scftntzs», ««z/ /ro/zzte«7 A:ö««e« w/rsmnvo//
after ift« rate«. £s /s/ so, we/7zvwscfte« Go//
w«z/ m«s e/«e A«a/ogte ftes/eft/?

Was heisst hier Analogie? Es gibt inner-
weltliche Analogien wie die zwischen Mann
und Frau, und aus ihrer Liebe entsteht als

Drittes ein Kind. Bei Cusanus finden Sie eine

Menge solcher Analogien. Aber welchen Er-
kenntniswert haben sie, wenn auf Gott an-
gewandt?

A«a/ogte versteft/ /«a« ftetzte seftr ge«a«
a/s Tteeorte t/er Zsomorpft/e. D/ese 77teorz'e

z's/ vozw /og/sefte« S/awz//;««/:/ fter genaa
attsgearfte/te/. Ste sag/:

x S-ße/a//o« jz ez'n-

1 1 ez'«t/e/z/z'ges

a ß-ße/a//o« ft Zzzortftzezz

JKe«« wz'r zwez Oft/ete/e x, _y ftafte«, z/te zw

t/e« a«t/ere« Oft/'ete/e« a, ft /'« ez'«ez?z ezzzt/ezz-

/z'ge« Zzzort/«e« ft/ez'fte«; t/a«« z's/ t/z'e ße/a-
f/o« S (xSy/ a«a/ogz« t/er ße/a/z'o« ß (aß/;/.
Diese T/zeorz'e ftewete/, t/ass t/z'e Gez/anteen-

gä«ge z«z'/ t/e« a«a/oge« A «szte/te/ze« wtete-

saz« sz'«t/.

Ich will das für innerweltliches Denken
keineswegs bestreiten. Aber schon hier

taucht die Frage wieder auf: Kann man die

Freiheit eines Menschen als ein Objekt be-

handeln? Sie wissen ja nicht, was sie aus sich

produziert. Und noch viel weniger kann der

absolut freie Gott in eine Relation gebracht
werden. Darum sagte die Scholastik parado-
xerweise, dass das Geschöpf zu Gott eine

reale Relation besitzt, Gott zum Geschöpf
hingegen keine solche.

Aßz« sag/ o//, t/as Zweite Ka//tea«tecfte

ß"o«z// sei «zzr Arerygzwa/isc/z, /zas/orai gewe-

se«. Zzzr 77zeo/ogz'ese«szzs/rz'c/o /a/s IKisse«-

sc/za//, t/. /z. ra/z'o«a/isz'erte 77zeorie/ izafte es

«z'c/z/s fteige/rage«. /si es so?
Es hat keine Definitionen gegeben. Aber

die Dokumente «Lumen Gentium», «Gau-
dium et Spes» und «Dei Verbum» sind sehr
wesentlich theologisch, keineswegs bloss

«pastoral». Sie zeigen unter anderem, dass

man katholischerseits die Schrift nur zusam-
men mit der Tradition und dem Lehramt
verstehen kann. Das sind dogmatisch we-
sentliche Dinge, auch wenn sie nicht in Form
einer Definition gegeben sind.

«Deus in se» oder «Deus revelatus in
Christo». Das erste ist mehr Thomas und
das zweite mehr Bonaventura. Aber Deus ist

in sich Mysterium. Sie werden doch niemals

meinen, Gott so in den Griff zu bekommen,
wie die Physik ihr Objekt fassen kann.

JKäftre«z/ t/es* Ges/wcfts sagte //a«s Ltes

vo« ßa//ftasa/v «Unsere IKe/Ze« s/«z/ ganz
versefttez/en.» /c/z zzzöc/zte o/z«e ßewez7««g

ftez/äge«, z/ass /?a/z'o«a/z'sz'ez-M«g «z'c/z/ «mz*

efez- zwoz'a/z'sc/ze /zw/zmz/z'v z's/.

ßeste/z/ ez« t/zztezsc/zz'et/ zwz'sc/ze« z/ez*

G«zga«gsspz-ac/ze zz«t/ ez'«ez- a«t/ez-e« S/zz-a-

c/ze z. ß. t/ez'Pftysz'A: or/ez'z/ez' 77zeo/ogz'e?

Die Theologie müsste eigentlich eine

Hilfsfunktion für das Zeugnis sein. «Bleibt
immer bereit, für euren Glauben Rechen-

schaft abzulegen», heisst es im 1. Petrus-
brief. Dass ich Rechenschaft geben kann

von meinem Glauben, dazu hilft mir die so-

genannte Theologie. Das Ablegen von
Zeugnis oder von Rechenschaft kann ja auf
vielerlei Weise geschehen, z. B. und vor al-
lern in der Verkündigung, d.h. in der Pre-

digt oder in der Katechese, aber auch im
schlichten mitmenschlichen Gespräch.

Jede Vermittlung soll Zeugnis sein, sei es

- hoffentlich - in der Predigt, sei es im All-
tag, wenn ich mit einem Menschen über
Christus rede. Da benutze ich doch immer
die Umgangssprache. Auch Jesus hat sie be-

nützt.

£7«z'ge Ana/y/z'Arez- vezvrzzzte«, z/ass r/z'e

SjOZ'ac/ze z/ez' 77zeo/ogz'e vo« z/e« a«ztez-e«

S/zz-ac/z/y/ze« vez-.sc/ztez/e« te/.

Das Sprachspiel der Theologie beruht
natürlich auf der Begegnung mit ihrem ein-

maligen Gegenstand. Von daher ist dieses

ganze Gebilde aufgebaut, und von daher

muss es sich motivieren. Von daher hat es

seine eigene Gesetzlichkeit, wenn Sie so wol-
len, weil Theologie primär Sprache als

Zeugnis ist und nicht Sprache als Mittei-
lung.

Sicher muss jeder Gegenstandsbereich,
der qualitativ verschieden ist von einem an-
deren (z. B. ist die Physik verschieden von
der Psychologie), sich eine Form von Me-
thode und damit dann auch von Ausdruck
geben lassen. Der Gegenstand bestimmt die

Methode, wie Husserl richtig sagt.
Die Gegenstände aber sind eben ver-

schieden. Die Physik ist keine Psychologie.
Der Gegenstand der Psychologie bietet sich

mir so dar, dass ich ein Sprachnetz ausbauen

kann, das ihm so weit als möglich adäquat
ist.

IK/e A:a«« zzza« z/as /ozvwa/e Oft/'ete/ zfez-

7/zczz/ogte «e««e«?

Berichte Ii
Religionspädagogik
im Gespräch mit der
Pädagogik
Die letztjährige Jahrestagung des Deut-

sehen Katecheten-Vereins (DKV) vermoch-
te eine stattliche Anzahl von katechetisch
Interessierten und Tätigen in Wiesbaden-
Naurod zu versammeln. Ungefähr 100 Per-

sonen aus dem deutschsprachigen europäi-
sehen Raum trafen sich im Bildungshaus des

Bistums Limburg, dem Wilhelm-Kempf-
Haus, um sich während einer Woche mit
dem Thema «Religionspädagogik im Ge-

sprach mit der Pädagogik» auseinanderzu-

setzen. Das Teilnehmerpublikum war bunt

zusammengesetzt aus Hochschuldozenten,
Leitern von katechetischen Arbeits- und
Fortbildungsstellen und - last but not least -
praktisch tätigen Religionslehrern und Ka-
techeten. Ebenso bunt war die «Nationen-
palette»: Vertreten waren die Bundesrepu-
blik Deutschland, die Deutsche Demokrati-
sehe Republik, Österreich, Polen, Finnland,
Luxemburg und die Schweiz. Die Schweiz

war vertreten mit Philipp Hautle (Präsident
IKK), Dr. Alfred Höfler (Leiter der Kate-
chetischen Arbeitsstelle Aargau/Präsident
BKK) und Dr. Othmar Fries (Studienlei-
ter/Dozent am Katechetischen Institut
Luzern).

Zu Beginn versuchte der Tagungsleiter,
Prof. Dr. W. Nastainczyk, dasTagungsthe-
ma plausibel zu machen. Er meinte, dass

sich die Erziehungswissenschaft und die Re-

ligionspädagogik / Katechetik seit drei Jahr-
zehnten auseinanderentwickeln würden. Es

fehle an Personen und Ansätzen, die über-
zeugende Integrationsversuche zwischen
den beiden Bereichen leisten. Deshalb sei es

sinnvoll und notwendig, gemeinsame Orien-
tierungspunkte und Dimensionen aus päd-
agogischer und religionspädagogischer
Sicht zu entwickeln und daraus Handlungs-
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Orientierungen für eine Verbesserung der

religionspädagogischen Praxis zu finden.
Die religionspädagogische Jahrestagung
möchte zu diesem Anliegen beitragen.

Die didaktische Struktur der Tagungs-
woche war einfach und klar gehalten:
Grundsatzreferate sowie themen- und teil-
nehmerorientierte Workshop-Arbeiten.

Pädagogik, Sozialpädagogik...
Die beiden //««jotre/erate wurden von

zwei Erziehungswissenschaftlern bestritten.
Prof. H. Rauschenberger referierte zu

«Themen und Probleme der gegenwärtigen
Pädagogik», Prof. F. Hamburger zum The-

ma «Neuere Entwicklungen in Handlungs-
feldern der Sozialpädagogik und ihre päd-

agogische Reflexion». Es werden im folgen-
den diejenigen Aussagen und Gedanken

wiedergegeben, die meines Erachtens für
eine kritische Einschätzung der bisherigen

Entwicklung der Religionspädagogik und
ihre künftige Weiterentwicklung von Be-

deutung sind.

Ra/i-scAeaT/erger liess vorerst die Ent-
wicklung der letzten 20 Jahre innerhalb der

Pädagogik Revue passieren. Diese Entwick-
lung kann offensichtlich als eine Geschichte

von verschiedenen «Wenden» gelesen wer-
den. So fand Mitte der 60er Jahre die «reali-
stische Wende» (Roth) von der geisteswis-
senschaftlichen Pädagogik zur empirisch-
analytischen Erziehungswissenschaft statt.
Diese Wende war unter anderem eine Ab-
wende von lehrformelhaften, erzieherischen

«Totalzielen» zu möglichst beschreibbaren
und kontrollierbaren Zielen für Schule und

Erziehung. Die damit verbundene techni-
zistisch-naive Umstellung schlug sich inner-
halb der Schulpädagogik in den sogenann-
ten curricularen Konzeptionen nieder, die

auch erhebliches Echo in der Religionspäd-
agogik fanden. Hinzu kam in den 60er und
70er Jahren eine sozial-politikwissenschaft-
liehe Argumentation: Die erziehungswis-
senschaftlichen Bemühungen sollten nicht

nur die Gerechtigkeit der Bildungschancen
und die Ausschöpfung der Begabungsreser-

ven garantieren, sondern in erster Linie zur
Mündigkeit von Individuen, Gruppen, In-
stitutionen und schliesslich zu einer mündi-

gen Gesellschaft beitragen. Die damalige
Emanzipationspädagogik führte zu hoff-
nungsvollen Programmen, die in der Praxis
nicht sehr oft realisiert werden konnten
(durften) und in der Zwischenzeit mehr oder

weniger verstummt sind.
Diese kurz beschriebene Aufbruchstim-

mung innerhalb der Pädagogik wurde in den

80er Jahren durch die «Alltagswende» in
der Erziehungswissenschaft abgelöst. Die
erfahrenen Grenzen und unerwünschten
Nebenwirkungen einer empirisch-analyti-
sehen Erziehungswissenschaft, vor allem

aber systematisch geplanter und wissen-

schaftlich kontrollierter Schulreformen
führten offensichtlich dazu, sich vermehrt
dem pädagogisch-praktischen Alltag zuzu-
wenden. Die Phänomene des pädagogischen

Alltags kamen wieder in den Vordergrund
des theoretischen und praktischen Interesses

zu stehen. Statt grosser repräsentativer Un-
tersuchungen geht es nun darum, «die Ord-

nung der Dinge in den Köpfen der einzelnen
Menschen herauszufinden». So wird etwa

untersucht, wie pädagogische Situationen

von Kindern, Schülern, Lehrern und Eltern
wahrgenommmen, erlebt und gedeutet wer-
den. En vogue sind qualitative und interpre-
tative Untersuchungsverfahren, Fallstudien
sowie biographische Forschungen. Behaup-
tet wird, dass in den 80er Jahren in weiten
Kreisen von den Illusionen der pädagogi-
sehen Machbarkeit Abschied genommen
wurde. Diese (resignative) Stimmung lässt

sich mit einem Illich-Wort besonders gut
illustrieren: «Erziehung - nein danke!»

Was ist zu tun angesichts dieser Sach-

läge? Laut Rauschenberger lässt sich in
der aktuellen erziehungswissenschaftlichen
Szene ausmachen, dass erste philosophische
Rückbesinnungen auf das «Eigentliche der

Pädagogik» stattfinden und eine Renaissan-

ce des Bildungsbegriffes eingesetzt hat. Da-
mit sei die Pädagogik auf dem Wege, ihre
Wirklichkeit (wieder) verbindlich erkennen

zu lernen. Dies sei nötig, weil die Pädagogik
seit Anfang des 20. Jahrhunderts nicht «bei
sich, sondern ausser sich» sei. Für die Päd-

agogik und damit auch für die Religions-
Pädagogik gab Rauschenberger drei Sachen

zu bedenken:
7. R7> AaZ/e« zu über/ege«, was a« die

«âc/îste Geae/aP'o« i/T/erAawp? «ocA m/Y-

fe/Vuugs- a«d tradierungswurd/g ist.

2. U7> Aaöe« zu re/feTY/ere«, od ei/7 772e-

m« d/e Scdü/er dzw. de« LeArer detnXft oder
«/c/zL w«d «2ässe« dade/ deodaed/e«, dass

der Ledrer «/'cdt se/«e /«ieresse/? aw/ die
Scdä/er p/oy/z/ert.

5. R7/"dade«z2/äderde«7:en, w/'ewe/Y w/'r

Ä/'ade/" 2/«d Scdü/er »77? unsere« pädagog/'-
sede« Hds/cd/e« 2/«d 7/awd/unge« //der-
oder //«/"er/order«.

TTa/wdurger ging in seinem Referat da-

von aus, dass die letzten 20 Jahre nicht nur
Bildungseuphorien und -Utopien zutage för-
derten, sondern dass sie auch zu begründe-
ten Hoffnungen Anlass gaben. So konnten
durch Reformen des Schul- und Ausbil-
dungssystems Begabungsreserven mobili-
siert, die Chancengerechtigkeit verbessert
und über ein reformiertes Schulsystem der
soziale Wohlfahrtsstaat weiterentwickelt
werden. Dass dabei auch neue Probleme
entstanden sind, kann nicht einfach den

Schulreformen zugeschrieben werden, son-
dem muss im Zusammenhang mit der ge-

samtgesellschaftlichen Modernisierung der
letzten 20 Jahre gesehen werden, die etwel-
che Folgeprobleme nach sich gezogen hat.
Als Beispiel innerhalb der staatlichen So-

zialhilfe nannte Hamburger hierfür die Tat-
sache, dass heute viele Klienten durch so-

zialpädagogische Einrichtungen und Hilfen
eher entmündigt statt mündig würden.

Als ein auch religionspädagogisch be-

deutsames Folgeproblem der modernen Ge-
Seilschaft bezeichnete der Referent die

Schwierigkeiten, mit denen sich ein Jugend-
licher heute bei seiner Identitätsentwicklung
und -findung konfrontiert sieht. Als Ex-
tremfall ist hier an die Situation zu denken,
dass Jugendliche ihre Identität nicht mehr
innerhalb der traditionellen Arbeitsgesell-
schaft finden können, da sie als Arbeitslose

an diesem Gesellschaftsmodell gar nicht
partipizieren können. Da zudem auch ehe-

mais bedeutsame Instanzen wie Schule, Fa-

milie, Gleichaltrigengruppen (peers) deut-
lieh an Wirksamkeit eingebüsst haben, be-

steht für viele (arbeitslose) Jugendliche die

Gefahr, gesellschaftlich nicht mehr einge-
bunden zu sein. Im Extremfall müssen sol-
che Jugendliche ihre Identität innerhalb der

für sie speziell geschaffenen sozialen Ein-
richtungen (z. B. Jugendberatung) und Räu-

men (z. B. Jugendcenter) gewinnen, denn sie

können weder als vollwertige Produzenten
noch Konsumenten an der Arbeitsgesell-
schaft teilnehmen und mitwirken.

Am Beispiel arbeitsloser Jugendlicher il-
lustrierte Hamburger die Verschärfung der

Krise der traditionsgeleiteten Lebensfüh-

rung, die auf den beiden Säulen «Arbeit»
und «Familie» aufbaut. Die Gesellschafts-

integration der nachwachsenden Genera-
tion über diese beiden Instanzen wird zuse-
hends problematischer. Hinzu kommt die
zunehmende Individualisierungstendenz,
die ein mögliches Kollektivbewusstsein zum
voraus verdrängt. Die Polarität zwischen
Individuum und Gesellschaft spitzt sich zu;
anstelle der Gemeinschaft sind organisierte
Dienstleistungen getreten. Die materiellen
und immateriellen Lebensgrundlagen wer-
den für den einzelnen immer unterschiedli-
eher. Integration in die Gesellschaft und
Identität stellen sich nicht mehr von selbst

ein, sondern müssen vom einzelnen unter
grosser Anstrengung und mit viel Unsicher-
heit selbst entwickelt und immer wieder neu
bestimmt werden.

und Religionspädagogik
Besser und überzeugender als bei den

Grundsatzreferaten und den daran an-
schliessenden Diskussionen gelangt das Ge-

spräch zwischen Pädagogik und Religions-
Pädagogik innerhalb der angebotenen
JForAwAops'. Die Idee der Workshop-Arbeit
bestand darin, die Tagungsteilnehmer mit
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fünf unterschiedlichen, allgemein- bzw.

schulpädagogischen Konzepten in Berüh-

rung zu bringen. Die Leiter der einzelnen

Workshops, die gleichzeitig auch Experten
des entsprechenden «Modells» waren, ver-
suchten, ihr schulpädagogisches Konzept
anhand religionspädagogischer Situationen
und Ansätze zu konkretisieren. Die Tagungs-
teilnehmer selbst konnten an einem Work-

shop über längere Zeit oder an mehreren

Workshops während kürzerer Zeitphasen
teilnehmen.

Präsentiert und bearbeitet wurden fol-
gende pädagogischen «Alternativen»: An-
throposophische Pädagogik (Steinerschu-

le), freie Arbeit im Religionsunterricht
(weitgehend identisch mit Montessori-Päd-

agogik), Gestaltpädagogik, die Pädagogik
P. Freires und Montessori-Pädagogik. Zu-

sätzlich zu diesen Workshops wurden aus-
serhalb des Tagungsprogramms verschiede-

ne Filme und Videos zu den einzelnen

«Schulen» angeboten.
Es kann hier nicht über alle Workshops

berichtet werden, da der Berichterstatter

nur an den beiden Workshops «Montessori-
Pädagogik» und «Gestaltpädagogik» teil-
nahm. Was wollen und können nun diese

beiden Konzepte für den Religionsunter-
rieht bieten?

Die MontosoW-Pöefagog/A: geht davon

aus, dass Kinder lernen wollen und imstande

sind, das meiste selbständig ohne Anleitung
durch eine Lehrperson zu lernen. Notwendi-

ge Bedingung hierfür ist das Bereitstellen ge-

eigneter Lernmaterialien, mit denen sich ein

Kind die Begriffe und Zusammenhänge ei-

nes bestimmten «Wissensstoffes» selbst an-

eignen und dessen Verständnis selbst kon-
trollieren kann. Die Lernmaterialien müs-

sen so beschaffen sein, dass die Kinder ih-
rem Kenntnisstand, Arbeitstempo und ihren
Interessen gemäss individuell arbeiten kön-

nen. Eine Religionsstunde hat man sich

dann als einen lebhaften und arbeitsamen

Betrieb vorzustellen, wo die einzelnen Schü-
1er innerhalb eines vorgegebenen Themas in-
dividuell verschiedene Lernaufgaben lösen.

Am Beispiel der 2. Missionsreise von Paulus
wurden konkrete Möglichkeiten gezeigt:

Zuordnungsiibungen und -spiele, Lerntex-

te, Puzzles usw.
Überzeugend an diesem methodischen

Vorgehen der Montessori-Pädagogik ist die

Möglichkeit, dass auf diesem Wege auch im

Religionsunterricht sinnvoll individualisiert
werden kann. Vor allem beim Aufbau und

Erwerb von religiösen Begriffen, Wissens-

strukturen und Zusammenhängen dürfte
sich ein individualisierender Unterricht mit
Montessori-Materialien vorzüglich eignen.

Entsprechende Lernmaterialien für den Re-

ligionsunterricht wären allerdings noch zu

entwickeln. Überzeugend an den vorgestell-
ten methodischen Möglichkeiten der

Montessori-Pädagogik ist die Tatsache,
dass hier ein Ansatz gegeben ist, mit dem das

Postulat nach vermehrter Individualisie-

rung im Unterricht auch im Religionsunter-
rieht eingelöst werden könnte. Eigenttimli-
cherweise hat die Religionspädagogik bisher

von diesem in der erziehungswissenschaftli-
chen Diskussion kaum bestrittenen Postulat
nicht bzw. zu wenig Kenntnis genommen.
Dass dies eine grobe Vernachlässigung ist,
leuchtet ein, wenn man bedenkt, dass die re-
ligiösen Unterschiede und Voraussetzungen
der Schüler heute so gross sind, wie sie es

kaum einmal waren.

Im Workshop «Ges/ö/t/järfagog/Är» ver-
suchte Prof. A. Höfer aus Graz den Teilneh-

mern seinen Ansatz der gestaltpädagogi-
sehen Bibelarbeit näherzubringen. Aus-
gehend von der Gestaltpsychologie und

-philosophie geht es in der Gestaltpädagogik
um ein lebendiges, personnahes, ganzheitli-
ches Lernen. Angestrebt wird vor allem eine

unmittelbare Begegnung mit der Wirklich-
keit selbst statt abstrakte Gedanken und
Lehren über sie. Gestaltpädagogik ist eine

Pädagogik der Begegnung. Aus gestaltpäd-
agogischer Sicht wird eine unmittelbare Be-

gegnung mit der Bibel auf folgendem Wege

möglich: Über kreative Meditation, aktives

Symbolisieren oder religiöses Ausdrucks-
verhalten wird der Zugang zu biblischen Ge-

stalten ermöglicht und diese kreativ zu ver-
arbeiten versucht (Malen, Dichten, Beten,

Singen, Tanzen). Die gestaltpädagogische
Bibelarbeit bleibt demnach nicht bei der Er-
klärung oder Erläuterung des Bibelwortes
stehen, sondern lässt dessen Wirkkraft
schon hier und jetzt Ausdruck und Gestalt
annehmen. Laut Aussagen des Workshop-
Leiters ist gestaltpädagogische Bibelarbeit
«weniger eine neue Richtung als vielmehr
eine erhöhte Aufmerksamkeit auf die Aus-
drucksgestalt und nicht nur den theologi-
sehen Inhalt des Textes, auf die Ganzheit-
lichkeit eines personalen Lernprozesses und
auf die Schwingungen und Wirkungen, die

der Text innerhalb der Menschenseele aus-
übt und die er aus ihr zu neuer Gestalt her-

vortreibt». Das Konzept wurde den Teilneh-

mern des Workshops erfahrungsbezogen
nähergebracht, indem es mit den Teilneh-

mern «durchgespielt» wurde. Leider kamen
Diskussion und Kritik der gestaltpädagogi-
sehen Bibelarbeit aus zeitlichen Gründen zu
kurz.

Der Workshop «gestaltpädagogische Bi-
beiarbeit» zeigte konkrete Ansätze und

Möglichkeiten, wie lebendige und ganzheit-
liehe religiöse Lernprozesse in Gang gesetzt
werden können. Eine weitere Möglichkeit
also im Bereich des erlebnishaften und er-

fahrungsbezogenen Religionsunterrichtes,
die sich wohltuend von oberflächlich insze-

nierten Meditationen und Erlebnissen ab-

hebt. Bestechend war das Aufzeigen eines

Weges, der den subjektiven Zugang zum
und die subjektive Aneignung des Bibel-
oder Gotteswortes ermöglicht, ohne einem

unreflektierten Subjektivismus das Wort zu

reden. Bei entsprechender Schulung dürfte
der Religionslehrer innerhalb der gestalt-

pädagogischen Bibelarbeit einen Fundus

von didaktisch-methodischen Anregungen
für einen guten Religionsunterricht finden.

Ein Gespräch fand nicht statt
Die religionspädagogische Jahrestagung

des DKV hielt nicht, was sie versprach: Ein
Gespräch der Religionspädagogik mit der

Pädagogik fand nicht statt. Zwar wurden
die wichtigsten Linien und Kernereignisse
der pädagogischen Entwicklung in den letz-

ten Jahren aufgezeigt, eine Integration die-

ser Ergebnisse in den religionspädagogi-
sehen Kontext oder umgekehrt wurde aber

leider nicht einmal ansatzweise versucht.
Pädagogen wie Religionspädagogen dürfen
den Eindruck bekommen haben, dass sie

auch weiterhin nebeneinander statt mitein-
ander arbeiten können. Ob eine allfällige
Zusammenarbeit oder ein gegenseitiges Ge-

spräch überhaupt sinnvoll und notwendig
ist, blieb während der ganzen Tagung un-
klar.

In den Workshops zeigte sich allerdings,
dass es für die Religionspädagogik durchaus
lohnenswert sein kann, allgemein- oder

schulpädagogische Alternativen auf ihre re-
ligionspädagogische Verwertbarkeit hin zu

befragen. Hierbei sollten sich die Religions-
Pädagogen meines Erachtens aber davor hü-

ten, die gleichen Fehler wie Schulpädagogen

zu machen, nämlich: alternative pädagogi-
sehe Konzepte auf methodische Verfahren
und Kniffe hin abzuklopfen, um einen ir-
gendwie anderen Unterricht zu machen. Ein
solches Vorgehen läuft Gefahr, mehr oder

weniger beliebig die gerade passenden Ele-
mente aus einem zusammenhängenden
Konzept herauszureissen und für die eigene
Praxis zu missbrauchen. Gerade im Bereich
der Unterrichtsmethoden läuft aus diesem

Grunde manches schief: Der pädagogisch-
didaktische Gesamtzusammenhang ist dem

«Anwender» einer bestimmten Methode un-
klar, so dass die Methode zwar eine interes-

sante Abwechslung im Unterricht darstellt,
nicht aber die mit ihr verbundenen pädago-
gischen Absichten erreicht. Will man dem

zufälligen Herausgreifen von methodischen
«Rosinen» aus pädagogischen «Kuchen»

vorbeugen, so ist es unerlässlich, dass sich

Religionspädagogen umfassender und ein-

gehender mit alternativen pädagogischen
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Konzepten und Modellen auseinanderset-

zen.
Interessanterweise war das Gespräch mit

der Pädagogik auf bloss methodische

Aspekte hin angelegt. Damit wurde aber

eine schwerwiegende Einschränkung vorge-
nommen, denn: Pädagogik wie Religions-
Pädagogik haben es nicht nur mit erzieheri-

sehen Methoden und Verfahren zu tun, son-
dern zuerst und vor allem mit den Inhalten

(Themen), die sie der nachwachsenden Ge-

neration vermitteln wollen bzw. an deren

Auseinandersetzung die Schüler wün-
sehenswerte Kenntnisse, Fähigkeiten und

Einstellungen erwerben sollten. Wieweit
auch an dieser Tagung die Auffassung zum
Ausdruck kam, dass inhaltliche pädagogi-
sehe Probleme methodisch gelöst werden

können oder sollten, bleibt dahingestellt.
Zwar können methodische Neuheiten und

Verfahren vermutlich kurzfristig eine noch

grössere Krise des Religionsunterrichtes ver-
hindern, eine überzeugende, langfristige
Perspektive für die Verbesserung oder eine

allfällige Neuentwicklung des Religionsun-
terrichts vermögen sie allein aber nicht
abzuwerfen. Wie die Neuentwicklung der

Schulpädagogik ist auch diejenige der Reli-

gionspädagogik auf umfassende und über-

zeugende, thematisch-inhaltlich ausgerich-

tete Ideen und Visionen angewiesen, die

radikale Alternativen im guten Sinne er-

möglichen. 0//»narF/7e.s-Fo/!rer

Hinweise

Jugendpastoral in einer
säkularisierten Welt
Der Rat der Arbeitsgemeinschaften der

Priesterräte Europas (CCPE) traf sich vom
7.-13. April 1986 zu seinem 5. Symposium
in Rom zum Thema «Der Priester und die

Jugend in einem säkularisierten Europa».
Über die Referate wurde hier bereits kurz
informiert und dabei wurden auch die

Schlusstexte dokumentiert (SKZ 31-32/
1986).

Inzwischen wurde nun ein vollständiges
Dossier erstellt mit den deutschsprachigen

Fassungen der Referate, Protokollauszügen
aus den Plenumsdiskussionen, den Texten
des Symposiums und der Papstansprache
sowie dem Bericht von Heinz Angehrn vor
dem St. Galler Priesterrat.

Die Schweizer Delegation am Sympo-
sium erklärt: «Es wäre wünschenswert,

wenn sich alle interessierten Kreise, Jugend-
Seelsorger, Verbandsvertreter der Jugend-

Organisationen und Jugendliche selber, mit
den Aussagen und Ergebnissen des Sympo-
siums auseinandersetzen würden. Gerade
dessen zentrale Frage, wie das Evangelium
auch heute, mitten in einem säkularisierten

Europa, den jungen Menschen verkündigt
werden kann, wird langsam aber sicher zu

einer Überlebensfrage der katholischen Kir-
che in der Schweiz.»

Das vorliegende Dossier ermöglicht nun
diese Auseinandersetzung. Bezogen werden

kann es während den nächsten 14 Tagen

zum Preis von Fr. 14.- bei Joseph Planche-

rel, Murtengasse 59, 1700 Freiburg.
PedaAPon

Ostschweizerische
Priestertagung
Die nächste ostschweizerische Priester-

tagung findet am Montag, den 26. Oktober
1987, im Kloster und Bildungshaus Fischin-
gen (TG) statt. Bitte reservieren Sie sich die-
ses Datum. Nähere Angaben werden später
publiziert.

Laientheologentagung
des Bistums Basel
Die Laientheologentagung 1987 des Bis-

turns Basel findet am 17./18. Mai (Sonntag,
15.00 Uhr, bis Montag, 16.00 Uhr) in
ScAwargenFerg statt. Das Thema lautet:
Li«/ wnd Fras/. Fr/aArnngen /n der AdrcAe

i/ndFrwar/nngen an d/'e ÂT/'rcAe. F/ne ßegeg-

n//ng zn/7 Anne-Mar/e FAöcAA'-Zen P«///'-
nen. Zu dieser Tagung eingeladen sind alle

Laientheologen und -theologinnen und ihre
Partnerinnen und Partner, Diakone und
ihre Partnerinnen sowie alle interessierten
Priester und Laien im kirchlichen Dienst.
Prospekt und nähere Informationen sind zu
beziehen bei: Franz Günter-Lutz, Brücken-
Strasse 47, 4632 Trimbach, Telefon 062-
23 15 88.

Priesterjubiläen
der Weissen Väter 1987
50 Jahre Priester am 29. Juni 1987:

Dr. P. dean Perrand/n, aus Bagnes (VS),
in B. P. 169, Likasi (Shaba), Zaïre (Afrique
Centrale);

P. d/«Aer/ Parade, aus Noirmont (JU),
in Tassy, Tourrettes, F-83440 Fayence.

25 Jahre Priester am 1. Juli 1987:

P. Jean P/Aeawd, aus Coeuve (JU), in rte
de l'Eglise, 3968 Veyras (VS);

P. dean-P/'erre Sange, aus Genf, in

P.O.B. 410066, Kasama (Zambia), Central

Africa.

AmtlicherTeil

Bistum Basel

Wahlen und Ernennungen
AndreasP/to', bisher Vikar in der Heilig-

geistpfarrei in Basel, zum Pfarrer der Pfar-
rei St. Karl in Luzern (Amtsantritt März
1987);

A//red S/nAer, bisher Pfarrer von Ro-

thenburg (LU), zum Pfarrer von Entfelden
(AG) (Amtsantritt Januar 1987);

Peter ScA/n/'d, bisher Assistent an der

Theologischen Fakultät Luzern, zum Pfar-
rer von Suhr (AG), und

MA/aws Pa/nngar/ner, bisher Diakon in
der Pfarrei St. Maria in Luzern, zum Dia-
kon in der Pfarrei Suhr (Amtsantritt März
1987);

A/A/n Power/ übernimmt als Pfarrhelfer
der Pfarrei Reiden (LU) vor allem die Seel-

sorge von Wikon (Amtsantritt Februar
1987);

Odo MoosArngger, Dr. theol., über-
nimmt im Halbamt die Pfarrhelferstelle im

Seelsorgeverband Neuenhof-Killwangen
(AG) (Amtsantritt Januar 1987);

Lwcas Pan/ngar/ner, bisher Laientheo-
loge in der Internatsschule Walterswil,
Baar, zum Pastoralassistenten in den Pfar-
reien Meisterschwanden-Fahrwangen, Sar-

menstorf und Bettwil (AG), mit Sitz in Bett-
wil (Amtsantritt Februar 1987).

Im Herrn verschieden

Poger P/cAer/, P/arrer, Son/ce //(/)
Roger Richert wurde am 22. Januar 1926

in Damphreux geboren und am 29. Juni
1954 zum Priester geweiht. Stationen seines

Wirkens waren die Vikariate in Porrentruy
(1954-1957), Biel/Sta. Maria (1957-1961)
und Basel/Mission romande (1961-1964).
Seit 1964 war er Pfarrer in Soulce. Er starb

am 26. Januar 1987 und wurde am 28. Ja-

nuar 1987 in Soulce beerdigt.

Bistum Chur

Diakonatsweihe in der Seminarkirche
St. Luzi in Chur
Am Samstag, 7. Februar 1987, weiht Di-

özesanbischof Dr. Johannes Vonderach drei

Kandidaten zu Diakonen. Fr/gar ßrnnner
von Domat/Ems ist momentan in der Pfar-
rei St. Gallus in Zürich-Schwamendingen
als Seelsorger tätig. Franco FnzzaZ/o von

Schwyz und Ad/r/ Kog/ von Balzers sind da-
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Bistum St. Gallen

Firmplan 1987

Forrn///ag Nac/?rn///ag
Sonntag, 8. März Flawil +
Samstag, 23. Mai Weesen / Goldach + Amden
Sonntag, 24. Mai Gommiswald Rieden
Montag, 25. Mai St. Gallenkappel/Benken GV Walde
Dienstag, 26. Mai Goldingen Ernnetschwil
Samstag, 13. Juni Abtwil
Sonntag, 14. Juni St. Gallen-Dom/Gossau-

Andreas + Gossau-Paulus +
Montag, 15. Juni Lüchingen Marbach
Dienstag, 16. Juni Garns Sennwald
Mittwoch, 17. Juni Hinterforst
Montag, 22. Juni Oberriet Kobelwald
Dienstag, 23. Juni Rüthi Mömlingen
Mittwoch, 24. Juni Rebstein Kriessern
Samstag, 27. Juni Wil*
Sonntag, 28. Juni St. Otmar
Montag, 29. Juni Appenzell
Samstag, 22. August Jona + Kempraten +
Sonntag, 23. August Herisau Heiligkreuz (St. Gallen)
Samstag, 29. August Rotmonten Halden
Sonntag, 30. August Sta. Maria-Neudorf St. Fiden
Montag, 31. August Berschis Wangs
Dienstag, 1. September Vättis Pfäfers
Mittwoch, 2. September Vilters Weisstannen
Samstag, 5. September Azmoos Sevelen

Sonntag, 6. September Walenstadt/Altstätten GV Sargans
Dienstag, 15. September Mols Murg
Mittwoch, 16. September Quarten Valens
Montag, 21. September Schmerikon +
Samstag, 26. September Kaltbrunn + / Widnau BV
Sonntag, 27. September Rapperswil+ / Brüggen BV

+ Die mit einem Kreuz bezeichneten Firmungen spendet Abt Ivo
GV Generalvikar Paul Schneider
BV Bischofsvikar Dr. Ivo Fürer
* In Wil spenden Bischof Otmar und Abt Ivo gleichzeitig die Firmung

bei, ihr Theologiestudium in Freiburg abzu-

schliessen, um dann in den seelsorglichen
Dienst einzutreten. Die Diakonatsweihe ist

für sie die Vorstufe zur Priesterweihe. Sie

verpflichten sich, ein Leben zu führen, das

ihrem Auftrag entspricht, unverheiratet zu

bleiben (Zölibat) und das kirchliche Stun-

dengebet (Brevier) zu verrichten. Der Wei-
hegottesdienst, der jedermann offensteht,
beginnt um 16 Uhr in der Kirche des Prie-
sterseminars St. Luzi.

Bistum Sitten

Monatskalender Februar 1987
7. B/sc/tö///c/te Fm/2Art/orten

Pastoralbesuche mit Firmung am

1. in Muraz-Collombey
7. in Massongex
8. in Vérossaz

14. in Vouvry
15. in Port-Valais
21. in Evionnaz
22. in Outre-Rhône

2. Sonstige Begegnungen
4. Arbeitstagung mit den Studentenseel-

sorgern der Mittelschulen
11. Gespräch mit der Leitung der Katho-

lischen Schulen der Gemeinde Aigle
17.-19. Pastoralbesuch im Priestersemi-

nar des Bistums Sitten in Givisiez

Sitten, den 28. 1. 1987

B/sc/tö/7/c/te Konz/ei

Bistum Lausanne,
Genf und Freiburg

Ernennungen
Bischof Dr. Pierre Mamie ernennt:

- IFin/n'ec/ ßaec/t/er, bisher deutschspra-
chiger Pfarrer des Seelsorgekreises St. Pe-

ter/ Christ-König/Marly/Villars-sur-Glâne,
zum deutschsprachigen Pfarrer von St. Paul
und St. Nikiaus in Freiburg;

- JKende//n Bwe/te/t, bisher Kaplan in
Düdingen, zum deutschsprachigen Pfarrer
von St. Peter/Christ-König in Frei-
burg / Marly / Villars-sur-Glâne;

- P. ßap/tae/Mot/es/ OFM, Vikar in Egg
(ZH), zum deutschsprachigen Pfarrer von
St. Theres-Freiburg, Givisiez und Belfaux.
(Für letzteren ist der Amtsantritt auf 1. Ja-

nuar 1988 angesetzt.)
Die deutschsprachigen Pfarrer von Frei-

bürg üben ihre Tätigkeit solidarisch mit den

französischsprachigen Pfarrern der entspre-
chenden Pfarreien aus.

Die neue Ernennung von P. Christoph
Stulz OFMConv, jetzt deutschsprachiger
Pfarrer von St. Theres-Freiburg, wird spä-
ter bekanntgegeben.

Bischof Dr. Pierre Mamie ernennt wei-
ter:

- Jean-Marte Jartens, bisher deutsch-

sprachiger Pfarrer von St. Paul, mit seinem
Einverständnis zum Kaplan in Düdingen;

- F/tomas Jeneßen, Pastoralassistent in
Murten, zum Jugendseelsorger und Leiter
der Arbeitsstelle für Jugendarbeit in
Deutschfreiburg.

Diakonenweihe
Am 17. Januar 1987 hat Bischof Dr.

Pierre Mamie in der Pfarrkirche St. Paul in
Freiburg An/onto San// von der «Mission
ouvrière Pierre et Paul» zum Diakon ge-
weiht. Der neue Diakon ist Priesteramts-
kandidat.

Pastoraltagung
Am 16. Februar 1987 versammeln sich

die Seelsorger und Seelsorgerinnen im Bil-
dungszentrum Burgbühl. Direktor Ferdi-
nand Luthiger und Dr. Toni Bernet-Strahm

vom Fastenopfer der Schweizer Katholiken
behandeln Fragen za/n FasJeno/t/er. Dauer
14 Uhr bis 17 Uhr.

Fortbildung
Die Weiterfolge der Fortbildung über

Ehe und Familie mit Flerrn Dr. P. J. Venetz
SJ wird am 23. März 1987 stattfinden.
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Verstorbene

Jürg Fisler-Irniger,
Pastoralassistent,
Brugg-Nord
Am Montag, 22. Dezember 1986 ist Jürg

Fisler-Irniger in seiner Wohnung in Remigen an
einem Herzversagen verstorben. Durch die Nach-
rieht des unerwarteten Todes werden alle betrof-
fen, die ihn als umsichtigen und feinfühligen Seel-

sorger kennen. Besonders trifft das Leid seine

Ehefrau, die zurZeit des Todesfalles noch auf der

Entbindungsstation des Kantonsspitals Baden

weilte, wo sie vor wenigen Tagen das Töchterchen
Judith zur Welt brachte. Frau Fisler und allen An-
gehörigen entbieten wir unser aufrichtiges Bei-
leid.

Mit dem Trauergottesdienst am vergangenen
Montag im Zentrum Lee in Riniken hat eine

grosse Zahl von Betroffenen Abschied genom-
men von Jürg Fisler. Es war bezeichnend, dass an
diesem Gottesdienst nicht nur zahlreiche katholi-
sehe und reformierte Geistliche mitgewirkt ha-

ben, sondern auch viele kirchlich engagierte
Gruppen: Pfarreirat, Liturgiegruppe, Ökumeni-
sehe Jugendgruppe, Junge Gemeinde, Arbeits-
gruppe Dritte Welt... Aus der Art des Gottes-
dienstes und der Stimmung der Mitfeiernden
konnte man spüren, dass hier nicht einfach etwas
zu Ende geht und abgeschlossen wird, sondern
dass in echt christlichem Geiste etwas Neues an-
brechen will. Es war ganz im Sinne jener Worte,
die Jürg Fisler in seinem Weihnachtswunsch ins
Pfarrblatt geschrieben hat: «Ich hoffe, dass so

Weihnachten auch für Sie zu einem kleinen Neu-
aufbruch wird.»

Jürg Fisler ist am 10. Dezember 1953 in Wet-
tingen geboren und hat dort auch die Schulen be-

sucht. An der Kantonsschule in Baden schloss er
das Gymnasium mit der Matura C ab. Dem Theo-
logiestudium widmete er sich an der Theologi-
sehen Fakultät Luzern und an der Universität
Tübingen. Als Aushilfslehrer und in Religions-
Unterrichtspraktiken in Basel und Aarau erwarb
er sich Erfahrungen im Umgang mit Schülern.
Das Theologiestudium schloss er im Sommer
1980 mit dem Theologischen Diplom in Luzern
ab. Nach dem Pastoralkurs und dem Seelsorge-

praktikum in unserer Pfarrei Brugg erhielt er in
der St.-Ursen-Kathedrale zu Solothurn von Bi-
schof Anton Hänggi am 21. Juni 1981 die Missio
zum kirchlichen Dienst.

Im August des gleichen Jahres hat Jürg Fisler
als Nachfolger von Josef Elser die Stelle des Seel-

sorgers für den Bezirk Brugg-Nord in der Pfarrei
Brugg übernommen. Mit viel Einfühlungsvermö-
gen und geduldiger Beharrlichkeit hat er sich in
die komplexe Situation des weitläufigen Seelsor-

gebezirks eingearbeitet. Sowohl mit Kindern und
Jugendlichen als auch mit der älteren Generation
hat er sich gut verstanden und für alle eine Atmo-
Sphäre geschaffen, in der man sich angenommen
und beheimatet fühlen konnte. Das ökumenische
Zentrum Lee ist durch viele Aktivitäten zu einem
Ort geworden, der seines Namens würdig war.
Durch die Ökumenische Jugendgruppe und wei-
tere Kontakte zu den reformierten Pfarrämtern
ist ein hoffnungsvoller ökumenischer Garten ge-
wachsen, von dem wir hoffen, dass es darin wei-
terhin aufblühe und sich die Christen der verschie-
denen Konfessionen zu Gebet und Arbeit zusam-
menfinden können.

Jürg Fisler hat sowohl im Seelsorge-Team der
Pfarrei als auch im Pfarreirat Brugg-Nord viele

gute und wertvolle Anregungen eingebracht.
Neue Unternehmungen und Pläne warten jetzt
darauf, von andern übernommen und weiterge-
führt zu werden.

Wenn wir an unseren Seelsorger denken, dann
denken wir auch an seine Familie: Frau Berta Fis-
1er und die Kinder Jonas und Lea, die eben in die-

sen Tagen das Schwesterchen Judith erhielten. Sie

gehören mit zur Seelsorgestelle Brugg-Nord, denn
sie haben mitgeholfen, hier ein vertrautes, frohes
und familiäres Klima zu schaffen, welches verbin-
dend und versöhnend wirkte. Für sie wird die Zu-
kunft noch manche schwere Frage bringen, die

nur mit gläubigem Vertrauen beantwortet werden
kann. Es ist an uns, dass wir helfen, diesen Glau-
ben mitzutragen. Rar/R/es

Der Autor berichtet über zwölf Jahre Mis-
sionsarbeit im Nordosten Brasiliens. Auf dem
Hintergrund der sogenannten Revolution 1964,
durch die in Brasilien die Generäle an die Macht
kamen, spielt sich das Gemeindeleben in den ärm-
sten Regionen des Riesenlandes ab. Dazu kom-
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Behinderte sind uns ähnlich
Franziska und Susi Meier, Heute hat es nicht

geregnet. Gedanken und Gebete eines behinder-
ten Mädchens. Nachwort von Jörg Grond,
Pendo-Verlag, Zürich 1986, 96 Seiten.

Mutter: Muesch jetz no öppis Wichtigs bätte?
Franziska: Jaa. Was ich so komisch find, isch

wäge moorn. Wäge dene Mäntsche. Was die ales

chönd, was die ales chönd - und was ich ales nöd
chann. Zum Biischpiil, anderi Lüüt, wo mich uus-
lached. Sind die tumm?

Dieser kleine Ausschnitt aus den in dem
schmalen Bändchen dokumentierten Gesprächen
zwischen Franziska, einem 14jährigen geistigbe-
hinderten Mädchen, seiner Mutter und dem Him-
mel kann eine Ahnung vermitteln von der Bedeu-

tung dieser Veröffentlichung. Nachdem man
jahrhundertelang geistig Behinderte bestenfalls
verschwieg, dann Fachleute über sie schrieben
und seit gut 10 Jahren betroffene Eltern ihre Er-
fahrungen veröffentlichen, kommt jetzt ein be-
hinderter Mensch selbst zu Wort: ein menschlich,
aber auch fachlich - wie Jörg Grond mir versi-
cherte - bemerkenswerter Fortschritt: aus der
Sicht des Fachmannes bezeugen die Gedanken
und Gebete von Franziska die Fortschritte in der

Erziehung geistig Behinderter. Aus der Sicht eines

Beobachters menschlicher Beziehungen zeigen sie

sehr unmittelbar auf, wie ähnlich geistig Behin-
derte uns sind, sein möchten - das schmale Bänd-
chen berührt. Die Überlegungen von Franziska
fordern aber auch heraus: Menschen, die sie aus-
lachen, merken nicht, dass sie behindert ist; das

bemerkt die Behinderte; hierin kann sie mehr als

die Nichtbehinderten. Mehr kann sie auch, weil
sie es schafft, sich im Gespräch dem Himmel vor-
behaltlos zu öffnen. So ist das Bändchen für
Nichtbehinderte nicht nur eine Hilfe zu einem bes-

seren Umgang mit geistig Behinderten, sondern
letztlich mit sich selbst. Ro// JFe/Ae/

Ein Bericht aus Brasilien
Helmut Theodor Rohner, Erneuerung von

unten. Kirchliche Basisgemeinden in Brasilien.
Ein Erfahrungsbericht, Verlag St. Gabriel, Möd-
ling 1986, 130 Seiten.

Dr. Josef Annen, Bundesleitung Junge Ge-
meinde, Postfach 159, 8025 Zürich

Dr. P. Leo Ettlin OSB, Kollegium, 6060 Samen

Dr. Othmar Fries-Rohrer, Studienleiter/Dozent,
Katechetisches Institut, Pfistergasse 20, 6003 Lu-
zern

Dr. Darius Gabler, Dammweg 4, 8952 Schlieren

Dr. Max Hofer, Diözesaner Informationsbeauf-
tragter, Baselstrasse 58, 4500 Solothurn

Karl Ries, Pfarrer und Dekan, Bahnhofstrasse 4,
5200 Brugg
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men aber als ebenso grundlegende Ereignisse die

Versammlung der lateinamerikanischen Bischöfe

in Medellin 1968 und in Puebla 1979 mit ihrer pa-
storellen Neuorientierung und dem Aufbruch der

Kirche in der Dritten Welt Südamerikas. Das

Buch erzählt und referiert, wie sich das alles in

einer missionarischen Grosspfarrei mit vielen

Dörfern und Ortschaften und nur zwei geweihten
Priestern ausgewirkt hat. Es sind Frontberichte,
die nichts anderes vermitteln wollen als die Reali-

tat eines harten, aber hoffnungsvollen Seelsorger-

alltags. Gerade darin liegt die Überzeugungskraft
dieses Buches ohne literarische Aspirationen,
ohne ideologische Besserwisserei und ohne selbst-

quälerisches Hinterfragen. Dieser Bericht macht

gerade in seiner Nüchternheit und Sachlichkeit

betroffen. _Leo Lww

Brasilianische Erfahrungen
Ginetta Calliari, Christus lebt in den Favelas.

Glaubenszeugnisse aus Brasilien. Aus dem Origi-
nah O evangelho, força dos pobres, 1983 Editora
Cidale Nova, Säo Paulo, übersetzt von Maria
Riatti-Loy, Verlag Neue Stadt, München 1985,
165 Seiten.

Die Autorin des Buches, Ginetta Calliari,
stammt aus Trient. Sie ist eine der ersten Gefähr-
tinnen von Chiara Lubich, die gegen Ende des

Zweiten Weltkrieges die Focolar-Bewegung ins
Leben gerufen hat. Seit 1959 lebt Ginetta Calliari
in Brasilien, tätig im Geiste der Focolari in den

Favelas und Mocambos, den Elendsvierteln am
Rande der brasilianischen Grossstädte. Der Be-

rieht ist nicht Autobiographie oder Selbstdarstel-
lung; die Autorin tritt bescheiden in den Hinter-

grund. Sie lässt Menschen sprechen, denen sie be-

gegnet ist und die im Evangelium neue Kraft für
ihr schweres Leben gefunden haben. Diese Be-

richte reihen sich aneinander und ergeben ein bunt
gewobenes Muster. Das Thema, das da in so ver-
schiedenen Farben und Nuancen aufscheint, ist
stets dasselbe: Leben und Umgebung beginnen
sich mit dem bewusst gelebten Evangelium zu än-
dem, neue Kräfte der Solidarität brechen auf. Es

ist eine eigene Art von Entwicklungshilfe, ohne

grosse Projekte und Organisationen und ohne die
stolze Ambition, Strukturen zu ändern. Es ist ein-
faches Leben von Menschen, die in Brasilien das

«lebendige Kreuz» finden und es annehmen. Aus
diesen schlichten Seiten mit ihren ganz und gar
unliterarischen Berichten schimmert christliche
Hoffnung auf. £«>£«/«

Meisterbetrieb

für Kirchenorgeln,
Hausorgeln,
Reparaturen, Reinigungen,
Stimmen und Service
(überall Garantieleistungen)

Orgelbau Hauser
8722 Kaltbrunn
Telefon Geschäft und Privat
055-752432

Röm.-kath. Kirchgemeinde Stäfa ZH

Wir suchen auf Frühjahr 1987 oder nach Vereinbarung eine(n) halbamtli-
che(n) oder evtl. vollamtliche(n)

(Diplom-)Katechetin(en)/Jugendleiter(-in)
Im Vordergrund sehen wir folgende Arbeitsbereiche:
- Betreuung der offenen, nachschulischen Jungendarbeit
- Mitarbeit bei der Gestaltung von Schüler- und Jugendgottesdiensten
- Mitarbeit in den Jugendvereinen
- Mitwirkung in der Pfarreiseelsorge und im Sekretariat
- Religionsunterricht.

Bitte richten Sie Ihre Berwerbung an das kath. Pfarramt, Pfarrer P. H. Pod-
leska, Kreuzstrasse 19, 8712 Stäfa, Telefon 01 - 92615 72, oder an die
röm.-kath. Kirchenpflege, z. H. Dr. M. Hofstetten Grundstrasse 80, 8712
Stäfa

Katholische Kirchgemeinde Affoltern a. A.

Wir suchen auf den Sommer 1987 eine(n)

vollamtliche(n) Katecheten(-in)
Wir sind eine weitverzweigte, altersmässig junge Pfarrei
mit zeri örtlichen Schwerpunkten. In die Seelsorge teilen
sich ein Pfarrer, eine Pastoralassistentin, eine vollamtliche
und mehrere teilamtliche Katechetinnen.

Der Aufgabenbereich umfasst:
- Religionsunterricht, vor allem auf der Oberstufe
- Mithilfe in der ausserschulischen Jugendarbeit
- Mitgestaltung von Gottesdiensten
- je nach Eignung und Absprache Mitarbeit in andern Be-

reichen der Seelsorge

Wir erwarten:
- Motivation aus dem Glauben
- katechetische Ausbildung
- Initiative und eigene Verantwortung
- Teamfähigkeit

Wir bieten:
- Integration in eine lebendige Pfarrei mit verschiedenen

Gruppen
- ein Pfarreizentrum mit genügend Räumen

- Besoldung nach Gehaltsordnung der Zürcher Kantonal-
kirche.

Interessenten/-innen können sich erkundigen beim Kath.
Pfarramt, Seewadelstrasse 13, 8910 Affoltern a.A., Pfar-
rer Karl Schuler, Telefon 01 - 761 61 05

|4&| Stadt Gottes
L^j^J Zeitschrift für die christliche Familie

Die «Stadt Gottes» gibt es seit über 100 Jahren. Sie ist we-
gen Inhalt und Gestaltung in der ganzen Schweiz geschätzt.
Für die weitere Verbreitung suchen wir einen/eine

Mitarbeiter(in)
im Aussendienst

Sie wollen sich beruflich für die christliche Presse einset-
zen, können selbständig arbeiten und besitzen den
Führerausweis. Sie haben Freude an täglich neuen
Begegnungen, menschliche Umgangsformen sind Ih-
nen vertraut.

Dann klopfen Sie doch an: vorerst bei uns — und darauf in
der Direktwerbung bei möglichen Neuabonnenten
und bei unseren Zeitschriftenverträgern als Kontakt-
person. Ihr Arbeitsgebiet kann die Region Ihres
Wohnortes sein.

Wir führen Sie in Ihre zukünftige Arbeit ein und zahlen Ih-
nen Grundlohn; Provision, Spesenvergütung und
gute Sozialleistungen.

Senden Sie uns Ihre Bewerbung oder rufen Sie uns an
unter Telefon 042 41 73 23.

Verlag Stadt Gottes, Steyler Missionare
6312 Steinhausen ZG.
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In der röm.-kath. Kirchgemeinde St. Josef Köniz
(bei Bern) ist die Stelle einer

Sozialarbeiterin

im 75%-Pensum neu zu besetzen.

Aufgabenkreis:
kirchliche Sozialarbeit im Rahmen von Einzelhilfe
und Gruppenarbeit.

Anforderungen:
- Diplom einer anerkannten Schule für Sozialarbeit

- Freude und Interesse an der Pfarreiarbeit

Wir bieten:
- selbständige Arbeitsgestaltung
- zeitgemässe Anstellungsbedingungen im Rah-

men der Röm.-kath. Gesamtkirchgemeinde Bern

Stellenantritt: I.April 1987odernachVereinbarung.

Auskunft über den Arbeitsbereich: Pfarrer Rudolf
Hofer, Feldeggstrasse 28, 3098 Köniz, Telefon 031 -

533397.
Offerte und Zeugniskopien senden Sie bitte an Herrn
Dr. Urs P. Meyer, Ahornweg 78, 3028 Spiegel

Hätten Sie Freude ins Baselbiet zu kommen?

Die Pfarrei Muttenzsucht auf Mitte 1987 vollamtliche(n)

Kafecheten/Jugendseelsorger
oder

Katechetin/Jugendseelsorgerin
Der Aufgabenbereich umfasst:
- Religionsunterricht auf der Mittel- und Oberstufe;
- Kirchliche Jugendarbeit (JW/BR und offene Jugend-

arbeit)
- Mitarbeit in der Kinderarbeit
- Mitarbeit in anderen Bereichen der Pfarreiseelsorge

nach Eignung und Absprache

Wir bieten zeitgemässe Ansteliungsbedingungen mit Pen-
sionskasse, einen die Katechese/Jugendseelsorge unter-
stützenden Kirchen- und Pfarreirat. Die Dekanatsjugend-
seelsorge bietet Gelegenheit für Erfahrungs- und Mei-
nungsaustausch

Wir erwarten Offenheit, Beweglichkeit und die Fähigkeit
mit anderen zusammenzuarbeiten sowie ein verantwor-
tungsbewusstes Engagement im Dienste für unsere Ju-
gend, Freude an der katechetischen Tätigkeit, selbständi-
ges Arbeiten.

Auskunft erteilt: Pfarrer Werner Vogt, Tramstrasse 55,
4132 Muttenz, Telefon 061 - 61 33 80.
Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
sind zu richten an den Präsidenten der röm.-kath. Kirchge-
meinde, Dr. Heinrich Schön, Alpweg 11, 4132 Muttenz, Te-
lefon 061 - 61 3380

Für die interessante und vielseitige Impuls-Arbeitsstelle
von Jungwacht/Blauring vom Kanton St. Gallen/Region
Linth, suchen wir auf 1. August 1987 eine(n)

halbamtliche^)
Jugendarbeiter(in) 50%

Aufgabenbereiche:
- Mitarbeit in Aus- und Weiterbildungskursen
- Zusammenarbeit mit Ehrenamtlichen

- Animation und Begleitung des Regional- und Kantons-
teams

- Anlaufstelle für Aussenstehende
- Sekretariatsarbeit
- Verbandliches (J +S, Lagerbetreuung, Präses usw.)

Wir erwarten:
- Erfahrungen in ausserschulischer Kinder- und Jugend-

arbeit
- Bereitschaft innerhalb der kath. Kirche zu arbeiten

- Eigeninitiative, Kontaktfähigkeit
- selbständige Arbeitsweise
- Fähigkeit in einem Team zu arbeiten.

Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
bis 16. März 1987 an: Monika Grob, Falkensteinstrasse
77, 9000 St. Gallen. Telefonnummer der betreffenden Ar-
beitsstelle 055-752506 oder 055 - 27 94 43

Politische Gemeinde
Katholische Kirchgemeinde Lachen SZ

Wir suchen auf Frühjahr 1987 (Schulbeginn)

Sozialarbeiter(in) 50%
Katecheten(in) 50%

Aufgabenbereich Sozialarbeit:
- Durchführung der persönlichen Hilfe gemäss So-

zialhilfegesetz
- Zusammenarbeit mit Behörden und anderen so-

zialen Institutionen

Katholische Kirchgemeinde:
- Religionsunterricht Oberstufe
- andere Pfarreiaufgaben

Anforderungen:
- Diplom einer Schule für Sozialarbeit
- Ausbildung als Katechet(in)

Wir erwarten kontaktfreudige, aufgeschlossene und
initiative Persönlichkeit mit Freude an der Teamar-
beit.

Auskunft erteilt: Frau H. Rutishauser (Präs. Fürsor-
gebehörde), Birkenstr. 7, 8853 Lachen SZ, Telefon
055-63 25 79.
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu
richten an die Gemeindekanzlei, 8853 Lachen SZ.
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Wir suchen auf Frühjahr oder nach Vereinbarung
eine(n) vollamtliche(n)

Katecheten/-in oder
Pastoralassistenten/-in

Die Aufgaben sind:

- Religionsunterricht an Mittel- und Oberstufe
- Mitarbeit in den Jugendvereinen
- Mitarbeit in der Pfarreiseelsorge

Wir erwarten:
- eine abgeschlossene Ausbildung an einem kate-

chetischen Institut oder gleichwertige Ausbil-
dung

- Freude an der Jugendarbeit

Wir bieten eine Besoldung und Pensionskasse auf
der Grundlage örtlicher Lehrerbesoldung (Real- oder
Sekundarlehrerlohn).

Weitere Auskünfte erhalten Sie von Herrn Dekan
Lorenz Wüst, 9443 Widnau, Telefon 071 - 72 21 86,
oder von Herrn Emil Fehr, Kirchenratspräsident,
9443 Widnau, Telefon 071 - 72 32 86, an den Sie
auch Ihre schriftliche Bewerbung richten wollen

Als Spezialist widme ich mich der dankbaren Aufgabe, in

Kirchen und Pfarreiheimen
Lautsprecher- und Mikrophon-Anlagen

auch für Schwerhörige mittels Induktion ausgebaut,
einzurichten. Eine solche Installation erfordert vom Fachmann
äusserst individuellen Aufbau von hochqualifizierten Elementen.
Durch die neue Hi-Fi-Technik stehen Ihnen geeignete Geräte zur

Verfügung, die höchste Ansprüche an eine
perfekte, saubere und naturgetreue Wiedergabe

von Sprache und Musik
erfüllen. Ich verfüge über beste Empfehlungen. Verlangen Sie
bitte eine Referenzliste oder eine unverbindliche Beratung.

A.BIESE
Obere Dattenbergstrasse 9, 6005 Luzern, Telefon 041 -41 72 72

Rauchfreie

Opferlichte
in roten oder farblosen Bechern können Sie jeder-
zeit ab Lager beziehen.
Unsere Becher sind aus einem garantiert umweit-
freundlichen, glasklaren Material hergestellt.

Verlangen Sie bitte Muster und Offerte!

Herzog AG Kerzenfabrik
6210 Sursee 045-211038

Opferschalen Kelche Tabernakel usw. Kunstemail
Planen Sie einen Um- oder Neubau Ihrer Kapelle? Wir beraten
Sie gerne und können auf Ihre Wünsche eingehen.

GEBR. JAKOB + ANTON HUBER
KIRCHENGOLDSCHMIEDE
6030 EBIKON (LU)
Kaspar-Kopp-Strasse 81 041-364400
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Lourdes
Kirchlich anerkannte Flug-Wallfahrten

Unsere Wallfahrten stehen seit 20 Jahren unter der ausge-
zeichneten und bewährten Pilgerführung und Betreuung der

Redemptoristen-Patres.
Und schon ebenso lange logieren wir im guten und sehr ange-

nehmen Hotel «Du Gave».
Alle Flüge werden mit BALAIR, der Tochtergesellschaft von SWISSAIR,

durchgeführt.
Wir fliegen jeweils Montag und Donnerstag zwischen dem 20. April
und 12. Oktober ab Zürich. Dauer der Wallfahrten: 4 oder 5 Tage.

Eine frühzeitige Anmeldung - auch telefonisch - ist von Vorteil, da
viele Fiüge oft schon Monate im voraus belegt sind.

Verlangen Sie bitte den Prospekt mit allen Einzelheiten,

Ober 20 Jahre Erfahrung stehen auch hinter unseren Reisen nach

Israel — Heiliges Land
Dieses Jahr organisieren wir wiederum für eine Vielzahl von

Pfarreien und Institutionen Pilgerreisen.
Wir senden Ihnen gerne die ausführlichen Programme.

Orbis-Reisen
Bahnhofplatz 1, 9001 St.Gallen, Tel. 071 22 21 33

Reise- und Feriengenossenschaft der Christi. Sozialbewegung


	

